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Vorwort 


Das  große  Interesse,  das  meinen  pädagogischen  Werken, 
besonders  meinem  „Tongeheimnis",  von  allen  Seiten  entgegen- 
gebracht wird,  verdanken  sie  wohl  nicht  zuletzt  ihrem  Ent- 
stehen aus  der  Praxis.  Die  moderne  Zeit  stellt  an  jedermann 
größere  körperliche  und  geistige  Anforderungen  als  die  frühere 
und  verlangt  eine  möglichst  schnelle  Ausbildung  —  oft  zwar 
zum  Nachteil  der  Kunst  sowohl  als  auch  des  Künstlers. 

Was  hilft  z.  B.  das  stundenlange  Üben  von  Etüden  und 
Konzertsätzen,  wenn  einzelne  Finger  noch  nicht  schlagkräftig 
genug  sind.  Diese  Finger  werden  immer  wieder  jede  Passage, 
in  die  sie  als  Teile  des  Ganzen  präzis  einzugreifen  haben, 
verderben. 

Bei  dieser  Art  des  Studierens  verliert  natürlich  mancher 
begabte  Kunstjünger  leicht  die  Geduld  oder,  was  noch 
schlimmer  ist,  das  kritische  Urteil  über  sein  wirkliches 
Können.  Er  glaubt  Vollkommenes  zu  geben,  wo  er  nur 
Pfuschwerk  liefert,  da  sein  Ohi-  schließlich  alles  Undeutliche 
ergänzt  —  ähnlich  dem  Auge,  das  angedeutete  Skizzen  im 
Geiste  vollständig  sieht 


Eine  technische  Stelle,  die  besondere  Schwierigkeiten 
macht,  ist  sicher  noch  nicht  genügend  vorbereitet.  Es  gehört 
natürlich  bei  dem  Selbststudierenden  eine  gewisse  G-enialität 
dazu,  um  zu  erkennen,  wo  es  fehlt  und  was  fehlt,  und  auch 
wer  unter  einem  tüchtigen  Pädagogen  studiert,  ist  schließlich 
für  sich  selbst  verantwortlich.  Hier  heißt  es  also,  beim  Stu- 
dieren gründlich  prüfen:  ist  der  Strich  schuld?  —  ist  die 
Technik  schuld?  Ein  Finger  schlägt  z.  B.  zu  spät  auf  die 
Saite,  und  schon  ist  das  Spiel  undeutlich.  Prüfen  wir  also 
erst  einmal  die  wirklich  erforderliche  Schnelligkeit,  Kraft  und 
Ausdauer,  deren  ein  Finger  bedarf,  um  eine  Passage  tadellos 
ausfühi'en  zu  können,  und  wir  werden  erstaunt  sein,  wieviel 
oft  daran  fehlt.  Handelt  es  sich,  wie  so  oft,  nur  um  physische 
Kraft ,  warum  dann  aber  das  Instrument  und  das  Ohr  tyranni- 
sieren? —  Schlagkraft,  Spannkraft,  Schnelligkeit  und  Aus- 
dauer lassen  sich  mit  bedeutender  Kraft-  und  Zeitersparnis 
auch  ohne  Instrument  erlangen  —  erst  dann  mag  auch  das 
Instrument  zur  KontroDe  der  Intonation  und  Sicherheit  fleißig 
benutzt  werden. 

Wie  jede  Kunst,  so  setzt  selbstverständlich  auch  die  des 
Violinspiels  eine  natürliche  Veranlagung  voraus,  ohne  die  man 
es  auch  bei  eifrigem  Studium  weder  zu  einem  tüchtigen 
Musiker,  geschweige  denn  gar  zu  einem  Virtuosen  bringen 
wird.  Wollten  wir  übrigens  nur  Virtuosen  ausbilden,  so 
müßte  die  Virtuosität  in  eben  dem  Maße  an  Wert  sinken, 
wie  das  Angebot  steigen  würde,  und  die  Kunst  den  Charakter 
eines  Handwerks   annehmen,     unser  Streben   kann  nur  sein, 


durch  eine  vernünftige  Methode  tüchtige,  den  modernen  An- 
forderungen genügende  Künstler  und  leistungsfähige  Dilettanten 
heranzubilden. 

Es  ist  daher  Pflicht  eines  jeden  Pädagogen,  eine  gute 
Methode  für  seinen  Schüler  zu  wählen,  ohne  ihn  in  ein  starres 
System  zu  zwingen,  ihn  mit  größter  Gewissenhaftigkeit  und 
Liebe  individuell  zu  bilden  und  ihm  jede  Erleichterung  und 
jeden  Vorteil,  welche  Theorie  und  Praxis  lehren,  zugute 
kommen  zu  lassen.  Nicht  wer  sein  Wissen  und  seine  Er- 
fahrungen für  sich  und  seinen  eigenen  Nutzen  geheimhält, 
tut  seiner  Zeit  genug,  sondern  derjenige,  der  seine  Mit- 
menschen Vorteil  aus  seinem  Schaffen  und  seinen  Erfahrungen 
ziehen  läßt. 

In  diesem  Sinne  übergebe  ich  das  vorliegende  Büchlein 
der  Öffentlichkeit,  möge  sowohl  dem  Werdenden,  „der  immer 
strebend  sich  bemüht",  als  auch  manchem  Gewordenen  reiche 
Anregung  daraus  werden.  Der  rechte  Didaktiker  soll  ja  auch, 
wie  jener  berühmte  Gelehrte,  ein  „ewiger  Student"  bleiben 
und  sich  nicht  streng  dem  Neuen  verschließen.  Wenn 
Hesiodos  sagt: 

,Vor  den  Preis  des  Sieges 
Setzten  die  Götter  den  Schweiß  • 

80  kann  man  ergänzend  sagen: 

—  Und  nach  dem  Sieg  die  stete  Arbeit  — 
,DenD  wer  besitzt,  der  muß  gerüstet  sein!* 

Aug.  Leop.  Sass. 

Geigerschule  Sass.  Stettin. 
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für  kleine  oder  sdiwache  Hände 
der  Geiger,  Cellisten,  Bassisten, 
Pianisten,  Zitherspieler  usw. 

Unverwüstlidi,    doppelseitig, 
verstellbar,  wirkungsvoll. 
Preis  M.  10.  ^ 

Bei  Bestellung  ist  der  Um^ 
riss  der  gut  gespreizten  Hände 
einzusenden. 


Za  beziehen  durch 


F.  Raders,  Stettin 

BugenhagenStr.  14"  (Eingang  Löwestr.> 


I  Greigerschule  Sass,  Stettin     i 

H  Künstlerisdie  Ausbildung  und  Korrektur  nadi  modernster  H 

S  Methode.  Anerkannt  von  ersten  Kapazitäten  wie  Profes;^  S 

g  soren    Marteau  ^  Berlin,    Manen  ^  Barcelona,    Sevcik  ^  H 

8  Wien,  Pollak  ^  Genf,  Griffith  ^  Dublin  usw.            § 


Erstes  KapiteL 
Die  Stellung  des  Violinisten. 

Wie  mancher,  der  sich  das  Violinspielen  als  eine  gering 
einzuschätzende  körperliche  Anstrengung  vorstellte,  dürfte 
beim  Erlernen  desselben  vom  Gegenteil  überzeugt  worden 
sein.  Wer  Gelegenheit  hat,  mit  der  Violine  unterrichtende 
Gesanglehrer  und  auch  Tanzgeiger  zu  beobachten,  kann  oft 
interessante  Studien  über  die  natürlich-bequeme  Haltung  der 
Violine  machen.  Der  Grund  einer  inkorrekten  Haltung  des 
Instruments  ist  größtenteils  in  der  Anstrengung  zu  suchen, 
welche  die  korrekte  Haltung  dem  ungeübten  Spieler  auferlegt. 
In  allen  Fällen,  in  denen  der  Spieler  anhaltend  in  einer 
niederen  Lage  spielt  und  keine  besonderen  technischen  An- 
forderungen gestellt  werden,  kann  sich  diese  bequeme  Haltung 
wohl  behaupten;  nicht  aber  bei  dem  modernen  Orchester- 
geiger, der  fortwährend  das  ganze  Griffbrett  beherrschen  muß, 
oder  gar  beim  Virtuosen  und  dem  ernsten  Violinstudierenden, 
der  die  schwierigsten  Spannungen  und  technischen  Sprünge 
unzähligemal  zur  Übung  wiederholen  muß.  Hier  kann  es  nur 
eine  korrekte  Haltung  geben,  denn  jede  Bequemlichkeit  kann 
den  Erfolg  vereiteln. 

Wenngleich  nun  die  körperliche  Veranlagung  hierbei 
eine  große  Rolle  spielt,  so  dürfte  es  doch  nicht  zwecklos  sein, 

Ck)pyri!?ht,  1913,  by  C.  F.  Kahnt  Xachfolger,  Leipaig. 
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auf  die  Haltung  und  zunächst  einmal  auf  die  Stellung  des 
Violinisten  etwas  näher  einzugehen. 

Sehen  wir  uns  alte  und  neue  Violinschulen  in  diesem 
Sinne  an,  so  werden  wir  fast  immer  die  Anweisung  finden: 
„Eechter  Fuß  ungefähr  im  rechten  Winkel  zur  Stellung  des 
linken  Fußes  seitwärts  vorgestellt".  Hierdurch  wird  das 
ganze  Ge\\icht  des  Oberkörpers  auf  die  linke  Seite  verlegt, 
und  diese  Stellung  wird  kurz  damit  motiviert,  daß  der  Körper 
links  einen  Ruhepunkt  haben  soll,  zur  Sicherung  der  Technik. 

Ja  —  aber  warum  denn  nur  links  —  muß  die  rechte 
Seite  nicht  mindestens  ebenso  sicher  stehen,  um  beim  Strich 
auch  dem  rechten  Arm  eine  Stütze  zu  bieten?  Daß  der  Arm 
trotzdem  unabhängig  ausgebildet  werden  muß  und  nicht  durch 
irgend  eine  unwillkürliche  Spannung  des  Körpers  beeinflußt 
werden  darf,  ist  selbstverständlich. 

Der  Hauptgrund,  der  gegen  die  alte  Stellung  spricht,  ist 
folgender.  Läßt  man  das  Gewicht  des  Körpers  nur  auf  dem 
linken  Fuße  ruhen  und  hält  man  die  Violine  korrekt,  den 
Ellenbogen  nach  innen  gedreht,  so  wird  sich  das  Herein- 
nehmen der  linken  Hüfte  nicht  vermeiden  lassen.  Kommt 
nun  noch  bei  Kindern  ein  zu  großes  Instrument  hinzu,  so 
kann  man  bei  ihnen  wie  bei  allen  schwächlichen  Personen 
sicher  sein,  daß  in  einigen  Jahren  die  rechte  Hüfte  in  dem 
Maße  hervortritt,  wie  die  linke  verschwindet.  Ja,  bei  an- 
strengendem ,  stundenlangem  Stehen  w^ährend  des  Spiels  und 
bei  Benutzung  zu  großer  Instrumente  im  Verhältnis  zur  Arm- 
länge kann  sogar  unter  Umständen  Rückgratsverkrümmung 
eintreten.  Viele  Geiger  müssen  erst  durch  ihren  Schneider, 
dessen  Zentimetermaß  nicht  trügt,  auf  diese  langsame  Ver- 
änderung ihrer  Körperform  aufmerksam  gemacht  werden  — 
leider  oft  zu  spät 
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Wenn  sich  nun  sogar  auch  in  neueren  Schulen  diese 
Stellung  befürwortet  findet,  so  fällt  mir  das  berühmte  Wort 
^Tradition"  ein.  Wieviel  Gutes  und  Schlimmes  kann  es  an- 
richten: Den  einen  bewahrt  die  „geheiligte  Tradition"  vor 
Irrtümern,  dem  andern  gereicht  sie  zum  Nachteil.  Warum 
aber  Überlieferungen  ohne  Kritik  hinnehmen,  wenn  die  Zeit 
uns  Besseres  lehrte?  Das  Neue  richtet  sich  in  allen  Fällen 
selbst,  in  denen  es  sich  nicht  bewährt. 

Was  nun  die  Stellung  beim  Spielen  anbelangt,  so  halte 
ich  die  im  folgenden  beschriebene  für  sicherer,  gesunder  und 
weniger  anstrengend  als  die  alte.  Ich  lasse  den  Spieler  die 
Füße  links  und  rechts  gleichmäßig  seitwärts  stellen,  wie  beim 
Turnen,  und  vor  jedesmaligem  Aufnehmen  des  Instruments 
„Fersen  hebt"  machen. 

Hierdurch  wird  das  Gewicht  des  Körpers  gleichmäßig  auf 
beide  Füße  verteilt,  und  eine  einseitige,  schiefe  Stellung  ist 
bei  passendem  Instrument,  worauf  ich  später  noch  näher  ein- 
gehen werde,  so  gut  wie  ausgeschlossen.  Daß  übrigens  auch 
viele  Solisten  eine  ähnliche  Stellung  bevorzugen,  davon  kann 
man  sich  in  Konzerten  leicht  überzeugen.  Auch  die  folgende 
kleine  Stichprobe,  die  jeder  Geiger  leicht  machen  kann,  spricht 
für  die  von  mir  empfohlene  Stellung. 

Man  versuche,  einen  Ton  im  äußersten  pianissimo  auf 
der  Violine  sehr  lang  zu  spinnen,  wobei  man  den  rechten 
Fuß  vom  Erdboden  abhebt,  ihn  also  seiner  Funktion  als 
Stütze  des  rechten  Körperteils  enthebt,  wie  es  ja  auch  zum 
Teil  bei  der  alten  Stellung  der  Fall  ist.  Die  Unsicherheit 
im  Strich  wird  sich  sehr  deutlich  bemerkbar  machen.  Nun 
getze  man  während  des  Streichens  den  Fuß  langsam,  zuerst 
mit  der  Spitze  und  nach  und  nach  mit  der  ganzen  Sohle  bis 
sum  gleichmäßigen  festen  Aufsatz  im  Verhältnis  zum  linken 
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Fuße  wieder  auf,  und  man  wird  bemerken,  wie  die  Sicherheil 
und  Ruhe  im  Strich  in  eben  dem  Maße  wieder  zunimmt,  \vie 
der  Fuß  durch  festeres  Aufsetzen  das  Gleichge\^icht  des  Ober- 
körpers herstellt. 

Wenn  ich  hier  die  äußersten  Gegensätze  gewählt  habe, 
so  geschah  es  natürlich  nur,  um  die  Vorteile  der  von  mir 
empfohlenen  Stellung  in  das  rechte  Licht  zu  setzen.  Der 
völlig  ausgebildete  Geiger  mit  unabhängiger  Arm-,  Hand-  und 
Fingermuskulatur  wird  sich  nicht  so  leicht  dui'ch  eine  Ver- 
änderung seiner  Stellung  beeinflussen  lassen.  Er  wird  sogar 
abwechselnd  ohne  Störung  seine  Stellung  verändern,  wie  es 
ein  freies  Spiel  verlangt.  Für  den  Anfänger  handelt  es  sich 
jedoch  darum,  eine  möglichst  einwandfreie  und  die  für  ihn 
beste  und  bequemste  Stellung  einzunehmen. 

Wer  täglich  viele  Stunden  übt,  sollte  jedoch  im  Interesse 
seiner  Gesundheit  sowohl,  als  auch  zum  Zwecke  seiner  voll- 
ständigeren Ausbildung  mindestens  während  der  Hälfte  der 
Zeit  sitzend  üben.  Näheres  über  die  dabei  zu  beobachtenden 
Bedingungen  im  zweiten  Kapitel. 


Zweites  Kapitel. 
Der  Sitz  des  Violinisten. 

Unzweifelhaft  hat  das  Violin-  und  Violaspiel  im  Sitzen 
anfani^s  etwas  Gezwungenes  für  jeden  Spieler.  Viel  Schuld 
daran  tragen  unsere  gewöhnlichen  hochlehnigen  Stühle,  die 
kein  freies  Spiel  gestatten.  Denn  da  man  beim  Violinspiel 
nicht,  wie  der  Schreiber,  Zeichner  und  Pianist,  mit  den 
Händen  resp.  mit  den  Armen  vorn  einen  Stützpunkt  hat,  so 
kann  man  auch  nicht  dauernd,  wie  jene,  gänzlich  ohne  Rück- 
lehne längere  Zeit  spielen.  Beim  Anlehnen  an  die  Rücklehne 
jedoch  wird  die  Beweglichkeit,  besonders  des  rechten  Schulter- 
blattes, erheblich  beeinflußt,  zum  Nachteil  des  Striches.  Im 
Orchester  hilft  man  sich  gewöhnlich  so,  daß  man  an  den 
schräg  gestellten  Stuhl  nur  die  linke  Schulter  anlegt,  während 
man  mit  der  rechten  Schulter  die  Stuhllehne  so  wenig  wie 
möglich  berührt.  Es  dauert  meist  eine  geraume  Zeit,  bis 
sich  ein  Geiger  auf  seinem  Platz  richtig  eingewöhnt  hat,  und 
bei  einem  Wechsel  des  Platzes  beginnt  die  Plage  gewöhnlich 
von  neuem. 

Im  Gewandhausorchester,  in  dem  ich  während  meiner 
Leipziger  Studienzeit  mitwirkte,  verwahrte  man  sich  damals 
durchaus  gegen  dieses  unbequeme  und  unfreie  Spiel,  und 
sämtliche  Geiger  mußten  während  der  großen  Sinfoniekonzerte 
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stehen.  Nun  bedeutet  aber  schon  das  Anhören  eines  ^ößeren 
Konzerts  vom  Stehplatz  aus  eine  erhebliche  Anstrengung;  um 
wieviel  anstrengender  als  für  den  Zuhörer  aber  ist  das  an- 
haltende Stehen  für  den  angespannt  arbeitenden  Spieler,  der 
womöglich  an  demselben  Tage  auch  noch  einige  Stunden 
studiert  hat. 

Ich  bin,  nicht  zuletzt  aus  eigener  Erfahrung,  überzeugt, 
daß  die  Leistungsfähigkeit  des  Spielers  dadurch  beeinflußt 
wird.  Schließlich  spricht  auch  hier  Gewohnheit  und  Ver- 
anlagung mit,  aber  im  allgemeinen  wird  der  Orchestermusiker 
einen  Stuhl  nicht  entbehren  können.  Selbst  die  Bassisten, 
deren  Instrument  durch  seine  Größe  das  Stehen  während  des 
Spielens  zur  Bedingung  macht,  haben  in  vielen  Orchestern 
einen  hochstellbaren  Stuhl,  der  ihnen  wenigstens  ein  Stützen 
des  Körpers  ermöglicht. 

Vor  mir  liegt  ein  Katalog  mit  den  kompliziertesten 
Klavierstühlen  und  -bänken,  aber  vergebens  forschte  man 
bisher  nach  einem  praktischen  Geigerstuhl.  Ich  habe  nun 
einen  Stuhl  nach  eigener  Angabe  bauen  lassen,  der  auch 
gleichzeitig  für  Bläser  einen  Vorzug  gegen  die  gewöhnlichen 
Stühle  hat.  Da  er  auch  ein  terrassenförmiges  Sitzen  im 
Orchester  ermöglicht,  so  würde  die  Verwendung  dieses  Stuhles 
auch  eine  äußerst  übersichtliche  Placierung  des  Orchesters 
ermöglichen  und  somit  eine  Erleichterung  für  Musiker  und 
Dirigent  bedeuten. 

Ein  Geiger  sollte  aber  vor  aUen  Dingen  nur  einen  runden 
Stuhl  mit  möglichst  niedriger  Rücklehne  beim  Spielen  be- 
nutzen, um  die  Freiheit  des  Striches  nicht  zu  beeinträchtigen- 
Den  Schüler  lasse  man  bei  anstrengenden  technischen  Studien, 
besonders  in  den  gleichbleibenden  Lagen,  ohne  Lagen- 
wechsel, entgegen  dem  alten  Brauche  ruhig  sitzen.    Er  wird 
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durch  die  Kraftersparnis  hierbei  nicht  so  leicht  ermüden  und 
seine  Bogenübungen  darauf  stehend  mit  größerer  Lust  und 
Ausdauer  ausführen. 

Zur  Erzielung  der  nötigen  Ausdauer  beim  Studieren,  wie 
beim  Musizieren  überhaupt,  trägt  auch  eine  bequeme  Kleidung 
viel  bei,  über  die  im  folgenden  Kapitel  einiges  gesagt  sei 


Drittes  Kapitel. 
Die  Kleidung  des  Violinisten. 

Die  ^ößte  Qual  kann  dem  Geiger  ein  schlecht  passender 
Hemdkragen  bereiten.  Die  Technik  wird  unsicher.  Hals  und 
Genick  werden  überanstrengt .  kurz ,  durch  einen  schlecht - 
sitzenden,  unbequemen  Kragen  kann  unter  Umständen  das 
Gelingen  eines  Vortrags  in  Frage  gestellt  werden. 

Bestimmte  Formen  für  den  Kragen  anzugeben,  wäre  wohl 
verfehlt,  schon  wegen  des  verschiedenen  Körperbaues  des  ein- 
zelnen. Jedenfalls  aber  darf  der  Kragen  bei  einem  kurzen 
Hals  nicht  zu  hoch  sein,  da  sonst  die  Haltung  des  Kinns  sehr 
erschwert  wird.  Ebensowenig  darf  der  Kragen  zu  eng  oder 
zu  weit  sein.  Zu  weite,  starke  und  steife  Kragen  macheo 
ein  festes,  sicheres  Halten  der  Violine  geradezu  unmöglich. 
Spieler  mit  sehr  kurzem  und  starkem  Hals  werden  am  besten 
nur  Umlegekragen  tragen,  die  auf  alle  Fälle  am  bequemsten 
sind.  Wenn  ein  Geiger  sich  aber  einmal  an  den  Stehkragen 
gewöhnt  hat,  tut  er  gut,  weniger  die  Mode,  als  eine  möglichst 
bequeme  Kragenform  zu  berücksichtigen,  die  das  Herabdrücken 
des  Kinns  und  das  feste  Büneinnehmen  des  Instruments  ohne 
Mühe  gestattet.  Am  besten  aber  wäre  ein  weicher  oder 
wenig  gesteifter  Stehkragen,  dessen  linke  Seite  man  während 
des  Spielens  umlegen  kann,  damit  die  Violine  direkt  den  Hals 


—     17     — 

berührt.  Bis  sich  die  Geiger  jedoch  soweit  von  der  Mode 
emanzipiert  haben,  wird  wohl  noch  viel  Wasser  abwärts 
fließen.  Kinnhalter  und  Kissen,  auf  die  ich  in  einem  andern 
Kapitel  noch  zu  sprechen  komme,  können  übrigens  hier  viel 
tun,  wenn  sie  im  richtigen  Verhältnis  zum  Hals  und  zum 
Kragen  stehen. 

Ein  weiteres  Bedürfnis  für  den  Spieler  sind  möglichst 
elastische  Hosenträger,  damit  die  Rückenmuskulatur  nicht 
unnötig  behindert  und  belastet  wird. 

Schließlich  sei  noch  ein  Faktor  erwähnt,  der  den  meisten 
Spielern  ihre  Aufgabe  ebenfalls  ungemein  erschwert:  ein  zu 
enger  Rock  bezw.  zu  enge  Oberarmlöcher  im  Rock.  Sollen 
die  Haltung,  der  Strich,  die  Technik  und  die  Ausdauer  nicht 
äußerst  ungünstig  beeinflußt  werden,  so  sind  unbedingt  weite 
Armausschnitte  zu  empfehlen.  Man  probiere,  indem  man  den 
einen  gehobenen  Arm  mit  gebeugtem  Ellenbogen  nach  innen 
dreht  —  ähnlich  wie  beim  Spielen  — ,  ob  man  mit  der  anderen 
Hand  bequem  in  den  Ärmel  unter  der  Achselhöhle  hinein  kann. 

In  den  meisten  Fällen  wird  man  eine  bedeutende  Ein- 
engung des  Armes  wahrnehmen,  die  gleichzeitig  die  gesamte 
Oberarmmuskulatur  beeinflußt.  Daß  aber  auch  der  größte 
Virtuose  mit  teilweise  „abgebundenen"  Muskeln  nicht  leistungs- 
fähig sein  kann,  ist  einleuchtend,  da  ein  längeres  Spielen  eine 
ganz  erhebliche  Muskelarbeit  erfordert.  Es  würden  sich  bei 
der  Berechnung  der  Gesamtsumme  von  Kraft,  die  zur  tadel- 
losen Wiedergabe  eines  Bruch-  oder  Paganinikonzerts  nötig 
ist,  oder  die  ein  Ensemblegeiger  an  manchen  Tagen  in  Musik 
umsetzt,  verblüffende  Zahlen  ergeben. 

Es  ist  also  demnach  auf  eine  bequeme,  hygienisch  ein- 
wandfreie Kleidung  zu  halten.  Denn  auch  das  zeitweise 
auftretende  Zittern  hat  oft  seinen  Grund  nur  in  der,  besonders 

SftB  s,  Zum  Problem  der  Violinteohnik.  2 
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durch  die  erwähnte  Einengung  des  Oberarms  bedingten  schnellen 
Übermüdung. 

Man  schreibt  zu  Unrecht  alles  Mißlingen  gleich  dem 
Unvermögen  oder  der  Talentlosigkeit  zu.  Erst  sollte  man 
alle  unnatürlichen  Hindernisse,  zu  denen  neben  den  aufge- 
führten auch  ein  unpassendes  Instrument,  eine  unbequeme 
Mensur,  ein  ungeeigneter  Bogen  und  endlich  auch  ein  falscher 
Unterricht  gehören,  beseitigen,  bevor  man  wegen  angeblicher 
Talentlosigkeit  die  Kunst  aufgibt. 

Der  Anfänger  geht  natürlich  gleich  am  besten  zu  einem 
anerkannt  tüchtigen  Lehrer,  wenn  er  die  Gelegenheit  hierzu 
hat.  Denn  nichts  rächt  sich  später  mehr  als  eine  falsche 
Grundlage,  sei  sie  durch  eine  schlechte  Schule  oder  durch 
Selbstunterricht  erworben.  Der  Anfänger  steht  gewisser- 
maßen am  Fuße  eines  Berges,  den  er  zu  erklimmen  hat,  und 
kann  demzufolge  das  jenseitige,  das  zu  erreichende  Land  nicht 
übersehen,  wie  der  Lehrer,  der  auf  der  Höhe  stehen  soll. 
Er  kann  nicht  wissen,  ob  irgend  eine  Unbequemlichkeit  nicht 
als  Ungeschicklichkeit  überwunden  werden  muß,  und  tappt 
ohne  gut«  Anleitung  im  Dunkeln.  Der  Selbstunterricht  soll 
sich  eigentlich  nur  auf  ein  Verarbeiten  des  gesammelten 
Materials  beschränken,  das  der  Schüler  vermöge  seiner 
Intelligenz  durch  Beobachtung,  gute  Anleitung  und  Hören  in 
sich  aufgenommen  hat. 


Viertes  Kapitel. 
Das  Instrument. 

Trotzdem  die  Erfahrung  lehrt,  daß  V4-,  V2-,  V4-,  Vs- 
und  ^/i -Violinen  gebraucht  werden,  schenkt  man  doch  nur 
in  den  seltensten  Fällen  den  einzelnen  Größen  die  genügende 
Beachtung.  Kinder  von  7  bis  8  Jahren  erhalten  oft  ihren 
ersten  Violinunterricht  auf  ^/4-  und  wohl  gar  auf  ^/j -Violinen, 
wo  in  Wirklichkeit  V4-  ^^^  V2- Violinen  am  Platze  wären. 
Natürlich  gibt  es  bei  besonders  entwickelten  Kindern  Aus- 
nahmen, jedoch  sollte  der  Lehrer  auf  keinen  Fall  gestatten, 
daß  ein  zu  großes  Instrument  benutzt  wird. 

Schlechte  Haltung  und  unreine  Intonation  sind  fast 
immer  die  Folgen  eines  zu  großen  Instruments,  ganz  abge- 
sehen von  der  gesundheitlichen  Schädigung,  die  dem  Schüler 
durch  die  fortgesetzte  Überanstrengung  und  unnatürliche  Körper- 
haltung erwächst.  In  manchen  Fällen  benutzt  der  Schüler 
jahrelang  den  vierten  Finger  gar  nicht,  oder  nur  mit  äußerster 
Anstrengung  und  in  gestreckter  Haltung,  hierdurch  die 
schönste  Grundlage  zur  Pfuschtechnik  legend. 

Das  Instrument  des  Anfängers  soll  also  eher  zu  klein 
als  zu  groß  sein,  wenn  die  Technik  eine  solide  und  natürliche 
werden  soll.  Eigentlich  sollte  jeder  Geiger  sein  Instrument 
angemessen   erhalten,   wenn  er  seine,  ihm   duixh  die  Natur 
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vorgeschriebene  Veranlagung  in  normaler  Weise  ausnutzen 
will.  Denn  Geiger  mit  kleinen  Händen  und  kurzen  Armen 
werden  auf  einem  zu  großen  Instrument  niemals  die  ganze 
Violintechnik  beherrschen  lernen.  Auch  auf  kleinen  Instru- 
menten werden  die  Spannungen,  sobald  wir  uns  der  klassischen 
Violinliteratur  nähern,  immer  noch  ganz  bedeutende. 

Unsere  modernen  Geigenbauer  halten  sich  meistenteils 
an  die  großen  Stradivari  -  Modelle  und  gewiß  nicht  zu 
Unrecht,  aber  ist  nicht  zu  bedenken,  daß  sich  die  Geigen- 
baukunst dadurch  entschieden  einseitig  entwickelt?  Wenn 
jeder  Geigenbauer  seiner  Form  eine  individuelle  Note  gäbe, 
so  würden  von  selbst  kleinere  und  größere  Instrument«  ent- 
stehen, zum  Vorteil  der  Spieler  sowohl,  als  auch  zur  Ehre 
der  Geigenbauer.  Das  Ideal  sei  die  Schönheit,  weniger 
die  Größe  des  Tons. 

Betreff  des  Bogens  sei  bemerkt,  daß  Anfänger  einen 
schweren  Bogen  solange  meiden  müssen,  bis  sie  die  not- 
wendige Lockerung  des  Hand-  und  Ellenbogengelenks  erreicht 
haben.  Der  schlechtere,  zu  leichte  Bogen  ist  in  diesem  Falle 
dem  besseren,  zu  schweren  Bogen  vorzuziehen.  Geiger  mit 
ausgebildeten  Gelenken  sollten  dagegen  einen  nicht  zu  leichten 
Bogen  wählen,  da  das  Eigengewicht  des  Bogens  die  Ton- 
erzeugung günstig  beeinflußt. 

Zur  Erleichterung  der  Technik  der  linken  Hand  ist  es 
auch  von  Vorteil,  eine  Violine  mit  nicht  zu  hohem  Steg  und 
Sattel  zu  wählen.  Ebenso  ermüdet  ein  zu  starker,  breiter 
Geigenhals  die  Hand  ganz  bedeutend  und  gestattet  außerdem 
wegen  der  breiten  Saitenlage  keinen  sicheren  Quinten  auf  satz, 
der  zur  Erzielung  einer  sauberen  Technik  nötig  ist. 


Fünftes  KapiteL 
Die  Haltung  des  Kinns. 

Um  die  Haltung  der  Violine,  deren  feste,  sichere  Lage 
von  großem  Einfluß  auf  den  Lagenwechsel  ist,  zu  erleichtern, 
bedient  man  sich  des  Yiolinkissens  und  des  Kinnhalters. 
Früher,  als  man  solche  Hilfsmittel  noch  nicht  benutzte,  waren 
auch  die  technischen  Ansprüche  bekanntlich  geringer.  Die 
Mensuren  waren  kürzer,  und  man  legte  sogar  das  Kinn  auf  die 
rechte  Seite  der  Violine,  um  die  höheren  Töne  der  E-Saite  bei 
der  bequemeren  Handhaltung  besser  ablangen  zu  können.  Ein 
Ausnutzen  der  sonoren  G-Saite  wurde  hierdurch  natürlich  sehr 
erschwert  und  auch  wohl  die  allgemeine  Leistungsfähigkeit  der 
Violinisten  beeinträchtigt.  Erst  als  man  das  Kinn  nach  links 
legte  und  damit  die  Grundlage  zu  einer  entwicklungsfähigeren 
Technik  schuf,  machte  sich  auch  das  Bedürfnis  für  Kissen  und 
Kinnhalter  geltend,  durch  welche  die  Haltung,  wie  schon  be- 
merkt,- wesentlich  erleichtert  wird. 

In  neuerer  Zeit  versuchte  man  durch  die  bekannten 
Schulterhalter,  die  mit  einer  abnehmbai-en  Schulterstütze  ver- 
sehen sind,  das  Kissen  völlig  zu  verdrängen,  ohne  jedoch  einen 
durchschlagenden  Erfolg  zu  erzielen. 

Mag  nun  auch  Gewohnheit  alles  sein,  so  bin  ich 
doch  nach  ausdauernden  Versuchen  mit  den  verschiedensten 
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Modellen  zu  der  Überzeugung  gekommen,  daß  die  soge- 
nannten Prager  Kinnhalter  mit  Benutzung  eines  weichen 
flachen  Kissens  ihren  Zweck  am  besten  erfüllen.  Ein  Federn 
des  Instruments,  wie  es  bei  hohen,  festen  Kissen  oder  bei 
den  Schulterstützen  vorkommt,  ist  hier  ausgeschlossen,  da 
die  Erhöhung  nicht  unterhalb,  sondern  oberhalb  der  Violine 
liegt. 


Prager  Kinnhalter 
aus  dt;m  Katalog  der  Firma  Bruno  Klemm  jr. ,  Markneukirchen  i.  S. 

Bei  dem  bis  zu  30  mm  hohen  Teller  dieses  Kinnhalters 
wäre  ein  Kissen  eigentlich  nicht  mehr  nötig,  wenn  es  nicht 
den  Zweck  hätte,  den  Druck  der  Violine  auf  das  Schlüssel- 
bein zu  vermindern.  Eine  kleine  Polsterung  der  Weste  an 
der  Stelle,  wo  die  Violine  aufliegt,  würde  natürlich  dieselben 
Dienste  leisten,  und  man  könnte  in  diesem  Falle  das  Kissen 
ganz  entbehren. 

Wenn  wii-  uns  nun  des  weiteren  die  Haltung  der  Violine  in 
bezug  auf  die  Stellung  des  Kopfes  näher  ansehen,  so  werden  wir 
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hauptsächlich  zwei  Arten  antreffen.  Die  eine  Art  ist  die, 
wo  das  Kinn  direkt  in  den  Teller  des  Kinnhalters  hinein- 
gelegt wird,  während  bei  der  andern  eigentlich  mehr  der 
linke  Kinnbacken  auf  den  Teller  zu  liegen  kommt.  Der 
Kopf  bekommt  bei  der  ersten  Art  eine  leichte  Senkung  nach 
rechts,  während  er  sich  bei  der  zweiten  fast  ganz  nach 
links  legt. 

Beim  Spielen  im  Orchester  sind  beide  Haltungen  not- 
wendig, da  man,  rechts  sitzend,  besser  mit  der  ersten,  links 
sitzend,  besser  mit  der  zweiten  Art  die  Noten  und  die  Direktion 
übersehen  kann.  Ich  rate  daher  jedem  Geiger,  sich  ohne 
Bedenken  mit  beiden  Haltungen  vertraut  zu  machen,  da  auch 
die  eine  immer  ein  Ausruhen  von  der  andern  sein  kann,  was 
bei  anhaltendem  Spiel  nicht  ohne  Bedeutung  ist.  Jedenfalls 
ist  die  Haltung  des  Kopfes  beim  Spiel  auf  der  G-  und  E-Saite 
nicht  immer  die  gleiche,  und  es  ist  vor  allen  Dingen  wichtig, 
daß  die  Violine  stets  sicher  liegt. 

Als  Probe  zum  Exempel  versuche  man  einige  Passagen 
mit  abgehobenem  linken  Daumen  zu  spielen.  Bei  schlechter, 
unsicherer  Haltung  des  Kinns  wird  das  einfach  unmöglich 
sein,  während  man  bei  korrekter,  sicherer  Haltung  nach 
kurzer  Übung  ganze  Passagen  ohne  Anlegen  des  Daumens 
spielen  kann. 


Sechstes  KapiteL 
Die  Haltung  der  flrme. 

Auch  die  in  vielen  Schulen  gegebene  ßegel  für  die 
Haltung  des  linken  Armes,  die  besagt,  daß  die  Yiolin- 
schnecke  möglichst  in  gerader  Linie  zur  Nasenspitze  liegen 
soll,  ist  zu  verwerfen.  Denn  ganz  abgesehen  davon,  daß 
durch  diese  gezwungene  Haltung  des  linken  Armes  auch  die 
Bogenführung  beeinflußt  wird,  ist  sie  allein  schon  aus  hygie- 
nischen Gründen  zu  beanstanden.  Besonders  bei  kurzen 
Armen  und  gedrungenem  Körperbau  werden  die  linke  Brust- 
seite und  das  Herz  eingeengt  und  gepreßt,  wodurch  unter 
Umständen  die  Herz-  und  Lungentätigkeit  gestört  werden 
kann.  Durch  eine  Wendung  der  Schnecke  nach  links  läßt 
sich  diese  Einpressung  der  Brust  aber  sehr  gut  vermeiden, 
ohne  der  Technik  zu  schaden.  Auch  läßt  sich  so  der  Strich, 
besonders  beim  Tonziehen,  besser  ausnutzen  und  kontrollieren, 
als  wenn  man,  wie  es  die  nach  innen  gepreßte  Haltung 
erheischt,  den  Bogen  weit  nach  hinten  führen  muß,  um  beim 
Abstrich  die  Parallele  zum  Steg  halten  zu  können. 

Xattirlich  empfindende  Spieler  werden  wohl  auch  meisten- 
teils die  bequemere  imd  gesündere  Haltung  bevorzugen; 
jedoch  ist  sehr  darauf  zu  achten,  daß  hierbei  der  linke 
Ellenbogen    nicht    nach    außen    gedreht    wird.      Besonders 
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Anfänger,  bei  denen  die  Schulter-  und  Armsehnen  noch  nicht 
genügend  gedehnt  sind,  verfallen  in  diesen  Fehler.  Die 
Hand  und  Fingerstellung  wird  dann  eine  schlechte  und  das 
Spiel  in  den  höheren  Lagen,  besonders  auf  den  tiefen  Saiten, 
sehr  ungeschickt.  Gymnastische  Übungen,  wie  z.  B.  das  Drehen 
der  beiden  nach  vom  gestreckten  Arme  nach  innen,  dehnen  die 
betreffenden  Sehnen  gleichmäßig  aus  und  sind  manchmal  für  den 
Schüler  wichtiger  als  tausend  Ermahnungen  und  Kränkungen. 

Auch  ein  Zuhochhalten  des  ganzen  linken  Arms,  wobei 
die  Violine  von  der  Hand  angehoben  werden  muß,  ist  zu 
vermeiden,  da  es  das  Gleiten  der  Hand  und  später  u.  a.  das 
chromatische  Glissando  bedeutend  erschwert.  Die  Violine 
soll  eben  ihre  Lage,  die  sie  durch  die  Haltung  des  Kinns 
erhält,  beim  Anlegen  der  linken  Hand  nicht  sonderlich  ver- 
ändern. Die  Höhenlage  wird  natürlich  nicht  bei  jedem  die 
gleiche  sein,  sondern  durch  Körperbau,  Unterlage  und  Kinn- 
halter beeinflußt  werden.  Die  Hauptsache  bleibt,  wie  schon  im 
vorigen  Kapitel  bemerkt  wurde,  die  sichere  Lage  der  Violine, 
und  das  Abheben  des  linken  Daumens  wird  jedem  die  Gewiß- 
heit geben,  ob  er  sein  Instrument  richtig  hält  oder  nicht. 

Die  Haltung  und  Bewegung  des  rechten  Arms  sowie 
der  Hand  und  der  Finger  habe  ich  in  meinem  „Tongeheimnis" 
in  eingehender  und  leicht  verständlicher  Weise  erörtert,  es 
sei  hier  jedoch  noch  einiges  über  das  fehlerhafte  Hochheben 
des  Ellenbogens  während  des  ganzen  Striches  gesagt.  Die 
Ursachen  dieses  Fehlers,  der  so  viele  schlechte  Begleit- 
erscheinungen zeitigt,  können  verschiedener  Art  sein  und 
müssen  besondei^  beim  Anfangsunterricht  bekämpft  werden. 

Ist  z.  B.  die  rechte  Hand-  und  Fingermuskulatur  zu 
schwach,  um  den  Bogen  ohne  Anspannung  der  Armmuskulatur 
längere  Zeit  am  Frosch  über   den  Saiten  zu  halten,  so  ist 
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schon  eine  der  Ursachen  des  genannten  Fehlers  gefunden. 
Da  Hand  und  Finger  nicht  kräftig  und  selbständig  genug 
sind,  um  das  Gewicht  des  Bogens  resp.  den  Druck  desselben 
auf  den  Saiten,  je  mehr  man  sich  dem  Frosch  nähert,  zu 
regulieren,  so  wird  sich  unwillkürlich  der  Ellenbogen  heben, 
um  die  Reibung  auf  den  Saiten  zu  verringern.  Der  sich  nun 
klärende  Ton  wird  jedem  Anfänger  leicht  dazu  verleiten,  zu 
diesem  Hilfsmittel  zu  greifen,  zum  Nachteil  der  ganzen  Bogen- 
führung  und  der  meisten  Stricharten.  Hier  gilt  es  nun,  die 
Hand-  und  Fingermuskulatur  zu  kräftigen,  unabhängig  vom 
Arm,  und  zunächst  einen  sehr  leichten  Bogen  zu  benutzen, 
der  wirklich  spielend  von  der  Hand  regiert  werden  kann. 

Merkwürdigerweise  findet  man  nun  Steifheit  im  Strich 
öfter  bei  starken,  muskulösen  Leuten,  als  bei  schwächeren, 
beispielsweise  bei  Damen.  Diese  Tatsache  findet  jedoch  ihre 
Erklärung  darin,  daß  bei  den  betreffenden  Personen  die 
Handmuskulatui'  nicht  unabhängig  vom  Arm  funktioniert,  und 
zwar  wird  das  besonders  bei  Geräteturnern,  Sportleuten  usw. 
der  Fall  sein.  Wer  gewöhnt  ist,  mit  einem  schweren  Gewicht 
zu  hantieren,  wird  in  den  meisten  Fällen  mit  ganz  ange- 
spannter Ai^mmuskulatur  zugreifen,  auch  da,  wo  es  sich  um 
leichtere  Gegenstände  handelt.  Wird  ein  Violinbogen  mit 
solcher  Kraft  angegriffen,  so  sind  die  Gelenke  nicht  geschmeidig 
geniT^  und  nicht  zum  Nachgeben  geneigt,  wie  es  beim  Bogen- 
strich unumgänglich  nötig  ist.  Die  stets  ganz  angespannte  Mus- 
kulatur hat  eine  Steifheit  der  Armbewegungen  zur  Folge  und 
auch  der  Ellenbogen  steht  meist  ungelenk  hoch.  Hier  muß  durch 
geeignete,  die  Gelenke  lockernde  Übungen  das  Unabhängigkeits- 
gefühl  der  Hand  und  der  einzelnen  Muskeln  geweckt  werden. 

Daß  man  es  in  der  Praxis  nicht  immer  mit  diesen  beiden 
extremen  Fällen  zu  tun  hat,  die  durch  entgegengesetzte  Ur- 


Sachen  dieselben  Wirkungen  zeitigen,  ist  natürlich,  jedoch 
werden  sich  die  verschiedenen  Abarten  durch  einen  tüchtigen 
Pädagogen  unschwer  auf  die  eine  oder  die  andere  der  beiden 
Hauptursachen  zurückführen  lassen. 

Jeder  Fall  bedarf  einer  anderen  Behandlung  im  Material  und 
in  der  Übungsdauer,  und  kein  vernünftiger  Lehrer  wird,  nachdem 
er  die  Ursachen  erkannt  hat,  den  zu  schwachen  Schüler  mit 
schwerem  Bogen  stundenlang  Gelenkübungen  im  Strichwechsel 
machen  lassen,  ebensowenig,  wie  er  von  dem  mit  ganz  ange- 
spannter Muskulatur  zugreifenden  kräftigen  Schüler,  statt  mit 
kurzen,  lockernden  Strichen  zu  beginnen,  gleich  Ganzbogen- 
striche in  schnellen  Achtel-  oder  Sechzehntelnoten  verlangen  wird. 

Schwerer  läßt  sich  natürlich  ererbte  oder  abnorme  Steif- 
heit der  Gelenke  bekämpfen,  und  man  sollte  in  solchen 
Fällen,  falls  ein  gutes  Gehör  und  Liebe  zur  Musik  vor- 
handen sind,  besser  ein  anderes  Instrument  als  gerade  die 
Violine  erwählen.  Auch  bedeutend  schwerer,  als  beim  An- 
fänger, lassen  sich  diese  Fehler  bei  vorgeschrittenen  oder 
ausgebildeten  Geigern,  welche  diese  hohe  Armhaltung  aus 
Gewohnheit  beibehielten,  nachdem  sie  früher  aus  einem  der 
beiden  Gründe  hierzu  gezTviingen  wurden,  bekämpfen.  Kraft 
und  Unabhängigkeit  haben  sich  nach  ausdauerndem  Studium 
längst  eingestellt,  und  die  jahrelange  Gewohnheit  ist  zur 
Natur  geworden.  Bedenkt  man  nun  noch,  daß  energische, 
begabte  Leute  auch  bei  hoher  Ellenbogenstellung,  allerdings 
durch  viel  Fleiß  und  unnötige  Kraftverschwendung,  einen 
hohen  Grad  von  Virtuosität  erreichen  können  und  daß  schlaffe, 
bequeme  Naturen  selbst  bei  der  korrektesten  Bogenführung 
und  der  besten  Lehrmethode  oft  nur  mittelmäßige  Geiger 
werden,  so  ist  es  erklärlich,  daß  viele  Geiger  diese  an  sich 
unvorteilhaft«  Armhaltuno:  anerkennen. 


Einige  auffällige  Unarten,  die  mit  dieser  Armhaltung 
zusammenhängen,  lassen  sich  besonders  bei  Anfängern  be- 
obachten. Der  gerade  Strich,  parallel  zum  Steg,  wird  zunächst, 
wenn  nicht  unmöglich,  so  doch  unendlich  erschwert,  da  der 
Ganzbogenstrich  bei  dieser  Führung  stets  eine  halbe  Ellipse 
zu  der  verlängerten  geraden  Steglinie  bildet.  Das  läßt  sich 
leicht  vor  einem  Spiegel  feststellen.  Man  setze  den  Bogen 
mit  ganzer  Armspannung,  so  daß  sich  der  Ellenbogen  gleich 
etwas  hebt,  an  der  Spitze  an  und  führe  ihn  mit  gleicher 
EHenbogenhöhe  ohne  Nachgiebigkeit  des  Handgelenks  bis 
zum  Frosch  hinauf.  Die  Ellipse  wird  sich  um  so  deutlicher 
zeigen,  je  höher  der  Ellenbogen  steht  und  auch  das  Hand- 
gelenk zwingt,  in  seiner  Steifheit  zu  beharren.  Eine  andere 
Linie  wird  sofort  entstehen,  wenn  man,  ungefähr  in  der  Mitte 
des  Bogens  angelangt,  den  Ellenbogen  langsam  ohne  Pressung 
sinken  läßt.  Das  Handgelenk  nimmt  seine  natürliche  Beugung 
an  und  die  Bogenspitze  eine  parallele  Richttmg  zur  Steglinie. 

Welchen  Einfluß  eine  gerade  Bogenführung  auf  den 
klaren,  gleichmäßigen  Ton  haben  kann,  brauche  ich  wohl  kaum 
zu  erwähnen.  Auch  die  Fülle  des  Tons  wird  mehr  oder 
weniger  durch  die  Armhaltung  beeinflußt.  Bei  dem  sich 
passiv  verhaltenden  Ellenbogengelenk  verbleibt  das  Eigen- 
gewicht des  Bogens  als  tonerzeugende  Kraft  mehr  auf  den 
Saiten,  als  bei  dem  gehobenen,  hochstehenden  Ellenbogen,  der 
dasselbe  fast  gänzlich  aufhebt.  Hier  ist  natürlich  zu  unter- 
scheiden zwischen  dem  krampfhaft  heruntergepreßten  Gelenk, 
das  den  Ton  erdrückt,  und  dem  losen,  nachgiebigen,  das  den 
Druck  der  Bogenstange  auf  den  Saiten  während  des  Ton- 
ziehens regulieren  hilft. 

Weitere  Schwierigkeiten  der  hohen  Armhaltung  zeigen 
sich   beim   Erlernen    des    glatten   Strichwechsels    am   Frosch 
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sowie  aller  Stricharten  mit  ganzem  anliegenden  Bogen.  Ganz 
besonders  käme  auch  noch  die  schnelle  Ermüdung  des  Arms 
in  Betracht.  Jeder  kennt  wohl  den  stets  fehlschlagenden 
Versuch,    einen    leichten    Gegenstand    einige    Minuten    mit 


Aug.  Leop.  Sass. 
Die  natürliche  BogenhaltuDg  am  Frosch. 
Der  natürliche  Stand  der  Finger  der  linken 

Hand  in  der  1.  Lage. 
Die  richtige  Haltung  der  Ellenbogen. 

gestrecktem,  angespanntem  Arm  ruhig  zu  halten.  Ähnlich 
verhält  es  sich  beim  Spiel  mit  dauernd  erhobenem  Arm. 
Das  stete  Anheben  wird  eine  mehr  oder  weniger  starke 
Spannung  im  Arm  hervorrufen,  die  beim  anhaltenden  Spiel 
eine  fortlaufende  Steigerung  erfährt.  Die  Konsequenz  hier- 
von  wäre   eine   unausbleibliche   Stauung,   die  schließlich  bis 
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zum  Krampf  oder  zur  vollständigen  Erschlaffung  tühren  muß. 
Glücklicherweise  ist  das  nicht  immer  der  Fall,  da  durch 
Pausen  sowie  durch  das  Spiel  an  der  Spitze  des  Bogens  diese 
Spannung  zum  Teil  wieder  ausgelöst  wird.  Auch  gibt  es 
Athleten  in  diesem  Sinne,  die  durch  Trainierung  den  höchsten 
Moment  der  Stauung  weiter  hinausschieben  können,  so  daß 
er  sie  selten  während  eines  Vortrags  überrascht. 

Zittern,  holpriger  Strich,  auch  der  sogenannte  kleine 
Ton  haben  einen  indirekten  Zusammenhang  mit  der  falschen 
Armhaltung.  Der  sich  immer  höher  stellende  Ellenbogen 
hebt,  wie  schon  bemerkt,  das  Eigengewicht  des  Bogens  und 
auch  die  Kraft  der  Hand  und  des  Unterarms  während  des 
Tonziehens  fast  völlig  auf.  und  man  kann  wohl  mit  Recht 
behaupten,  daß  zur  Erzeugung  einer  gleichen  Tonquantität 
ein  um  so  größerer  Kraftaufwand  der  Hand  erforderlich  ist, 
je  mehr  sich  der  Arm  hebt .  und  umgekehrt  ein  um  so 
geringerer,  je  mehr  sich  derselbe  senkt.  Die  richtige  Stellung 
und  Wölbung  des  Handgelenks  wird  jedes  Zuviel  in  dieser 
Hinsicht  verhindern,  also  jeder  Beeinflussung  der  Freiheit 
des  Arms,  wozu  das  gewaltsame  Herabpressen  des  Ellen- 
bogens führen  würde,  entgegentreten. 

Als  Spiegelbild  für  die  beiderseitige  Armhaltung  möge 
also  folgendes  gelten: 

Beim  Anfang  und  Ende  des  Bogenstrichs  am  Frosch  kein 
Spreizen,  also  kein  sich  Entfernen  der  beiden  Ellenbogen 
voneinander,  sondern  eher  ein  sich  Nähern,  ein  Entgegen- 
kommen derselben.  Alles  möglichst  ohne  Zwang  und  Pressung 
ausführen,  damit  nicht  das  Gegenteil  des  Gewollten  erreicht 
wird.  Auch  die  überkorrekte  Haltung  kann,  wenn  sie  an- 
dauernd eine  gespannte  und  gezwungene  ist,  ein  negatives 
Resultat  ergeben. 


Siebentes  Kapitel. 

Die  Gymnastik  der  linken  Hand. 

Es  ist  äußerst  schwierig,  einem  Schüler  die  richtige 
Quantität  gymnastischer  Übungen  für  Hand  und  Finger  vor- 
zuschreiben, da  Veranlagung,  Kraft,  Ausdauer  und  demzufolge 
auch  die  Wirkung  der  Übungen  sehr  verschieden  sind.  Ge- 
rade die  gut  veranlagte  Hand,  die  am  wenigsten  Gymnastik 
nötig  hat,  kann  solche  gewöhnlich  am  besten  vertragen.  Es 
ist  darum  sehr  ratsam,  gymnastische  Übungen  im  allgemeinen 
nicht  zu  übertreiben,  also  als  Gewaltmittel  benutzen  zu  wollen, 
wie  es  leider  oft  geschieht.  Eine  Trainierung  soll  und  muß 
immer  langsam  und  schrittweise  vor  sich  gehen,  wenn  sie 
eine  gute  und  keine  schädliche  Wirkung  haben  soll.  Sie 
bedeutet  in  manchen  Fällen  eine  Kon-ektur  der  Natur,  zu 
deren  Erfolg  die  ganzen  Entwickelungs jähre  des  Individuums 
nötig  sind.  Jedenfalls  sollte  man  auf  diesem  Gebiete  nichts 
durch  Forcieren  zu  erreichen  suchen,  sondern  alles  nur  durch 
Eegelmäßigkeit  und  Ausdauer.  In  dem  Wörtchen  „regel- 
mäßig" liegt  das  ganze  Geheimnis  des  Erfolges.  Man  trainiere 
„geregelt"  und  „mäßig",  so  wii-d  der  Erfolg  im  Verhältnis 
zur  natürlichen  Veranlagung  und  Ausdauer  nicht  ausbleiben. 
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Um  geregelt  zn  üben,  empfieMt  es  sich  natürlich,  mög- 
lichst schon  erprobte  einfache  Systeme  zu  benutzen;  denn 
es  ist  schließlich  nicht  jedermanns  Sache,  ein  solches  objektiv 
aufzustellen. 

Die  einfachste,  natürlichste  Fingergymnastik  ist  wohl 
zunächst  das  „Trommeln"  mit  den  Fingern,  eine  Beschäftigung, 
die  wohl  schon  jeder  zum  Zeitvertreib  einmal  ausgeführt  hat. 
Führt  man  nun  dieses  Trommeln  rhythmisch  und  mit  korrektem 
festen  Fingeraufschlag  aus,  so  hat  man  eine  Finger-  und 
Handgymnastik,  die  bei  einiger  Ausdauer  und  richtiger  Arm- 
haltung sehr  wirksam  sein  kann,  und  die  besonders  Anfängern 
ihre  Aufgabe  sehr  erleichtert. 

,  Um  die  Finger  etwas  energischer  in  den  Gelenken  zu 
lockern  und  zu  kräftigen,  kann  man  das  Herausschnellen  der 
Finger,  die  durch  den  Gegendruck  des  Daumens  angespannt 
werden,  täglich  einigemal  ausführen. 

Auch  das  so  wichtige  Spannen  der  Finger  kann  ohne 
Instrument  mit  Nutzen  geübt  werden,  indem  man  durch 
mäßiges  Ausspannen  der  ganzen  Hand  eine  dementsprechende 
wirksame  Gymnastik  betreibt. 

Auch  zwei  Finger  für  sich  lassen  sich  auf  diese  Weise 
besonders  spannen;  die  Wirkung  ist  verblüffend  bei  Stellen 
wie  die  folgenden: 
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wo  die  Entfernung  zwischen  dem  3.  und  4.  Finger  oft  zu 
kurz  gefaßt  wird. 
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Folgende  Übungen  mit  gefesseltem  3.  Finger  sind  von 
guter  Wirkung  für  den  kleinen  Finger: 
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Übungen  für  das  Zurücklangen  des  1.  Fingers. 
3.  u.  4.  Finger  gefesselt.  3.  Finger  gefesselt. 
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Spannungen  zwischen  dem  3.  u.  4.  und  3.  u.  1.  Finger. 
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Sas  s.  Zum  Problem  der  Violintechnik. 


34 


Spannungen  zwischen  dem  1.,  2.,  3.  u.  4.  Finger.*) 
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*j  Eiii  von  J.  Manen  oft  angewendeter  Griff  (gestreckter  4.  Finger). 

Hierbei  sei  gleichzeitig   bemerkt,    daß   man  am   besten 
alle  gymnastischen  Übungen,   auch  wenn  sie  nur  für  eine, 

die  rechte  oder  linke  Körperseite  berechnet  sind,  wenn  irgend 
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möglich,  beiderseitig  ausführen  soll.  Durch  die  fortgesetzten 
Reize,  die  die  zentripetal  leitenden  Nerven  bei  einseitiger 
Trainierung  auf  Gehirn  und  Rückenmark  ausüben,  kann  man 
die  Gesundheit  schädigen.  Bei  gleichmäßiger  Ausbildung 
dagegen  werden  auch  beide  Gehirnhälften  gleichmäßig  ange- 
strengt   und    gestärkt.     Scheint    es    doch,    als    ob    Überan- 


*)  Derselbe  Griff  mit  gebogenem  4.  Finger  (ein  Schüler  des  Verfassers), 

Strengung  der  einen  Seite  durch  gleiche,  ablösende  An- 
strengung der  andern  Seite  gehoben  wird.  Vielleicht  wird 
die  gleichmäßige  Ausbildung  des  Menschen,  links-  wie  rechts- 
händig, noch  einmal  ein  wichtiger  Faktor  der  modernen 
Erziehungsmethode,  von  der  dann  allerdings  erst  spätere 
Generationen  Vorteil   haben   werden.    So   sonderbar   es  dem 

ausgebildeten   Geiger   auf  den  ersten  Augenblick   erscheine« 

3* 
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mag,  wenn  ich  dieses  Eechts-  und  Linkshändigarbeiten  auch 
auf  das  Violinspiel  ausgedehnt  sehen  ^\t.11,  so  bin  ich  doch 
fest  überzeugt,  daß  das  Kontingent  der  nervösen  Geiger  bei 
dieser  Übungsweise  eine  erhebliche  Abnahme  erfahren  würde. 
Ich  glaube  auch  nicht,  daß  ein  erheblicher  Zeitverlust  damit 
verknüpft  sein  würde.  Denn  dem  Anfänger  sind  beide 
Haltungen  der  Violine,  links  wie  rechts,  gleich  unbequem; 
was  würde  also  hindern,  in  der  Zeit,  in  der  dem  einen  Arm 
die  durchaus  notwendige  Ruhepause  gewährt  wird,  den 
andern  Arm  zu  beschäftigen?  Da  ich  meine  längst  gehegte 
Absicht,  eine  Violine  umgekehrt,  d.  h.  mit  einer  der  üblichen 
entgegengesetzten  Lage  der  Saiten,  bauen  zu  lassen,  in 
nächster  Zeit  verwii-klichen  will,  um  alle  technischen  Übungen, 
wie  mit  der  linken,  so  auch  mit  der  rechten  Hand  ausführen 
zu  können,  so  werde  ich  die  ev.  Erfolge  oder  Nichterfolge 
dieses  Versuchs  nach  angemessener  Zeit  der  Öffentlichkeit 
nicht  vorenthalten. 

Als  gymnastische  Übungen  auf  dem  Instrument  gelten 
auch  alle  Fingerübungen,  die  in  der  Literatur  vorkommen, 
und  ich  warne  ausdrücklich  vor  der  Annahme,  daß  man  nun 
keine  Etüden  usw.  mehr  nötig  hätte.  Gerade  das  Gegenteil 
dürfte  der  Fall  sein,  da  man  infolge  der  größeren  physischen 
Kraft  viel  mehr  Material  wird  absorbieren  können. 

Als  Kuriosum  möchte  ich  noch  das  Beschweren  der 
Violine  durch  ein  über  die  Schnecke  gehängtes  Gewicht 
während  der  Fingerübungen  erwähnen  I 


Achtes  Kapitel. 
Der  große  und  kleine  Ton. 

Man  hört  und  liest  sehr  häufig,  daß  ein  Geiger  einen 
großen  Ton  habe.  Dieser  „terminus  technicus"  bedarf  wohl 
einer  näheren  Erklärung,  da  er  leicht  zu  der  Annahme  führt, 
als  ob  der  Geiger  einen  großen  Ton  gewissermaßen  dem 
Instrument  übertragen  könne. 

Wenn  zwei  Geiger  nacheinander  das  gleiche  Instrument 
spielen,  so  kann  der  eine  vermöge  seiner  besseren  Anlagen 
und  seiner  besseren  Ausbildung  wohl  einen  mehr  nervigen, 
strahlenden,  blühenden  und  ausdauernden  Strich  haben  als 
der  andere;  aber  die  wirkliche  Größe  des  Tons,  das  Ton- 
volumen, liegt  sicher  im  Instrument  und  muß  aus  ihm  heraus- 
geholt werden,  kann  aber,  wenn  nicht  absolut  vorhanden, 
niemals  in  das  Instrument  hineingetragen  werden.  Ja,  die 
Schönheit  des  Klanges  kann  sogar  leiden,  wenn  der  tempera- 
mentvolle Geiger  mit  sonst  vorteilhaft  entwickelter  Hand- 
muskulatur mehr  Tonfülle,  als  von  Natur  aus  dem  Instrument 
eigen  ist,  herausholen  will.  Ich  schicke  das  voraus,  um  den 
wirklichen  Begriff  für  die  Bezeichnungen  „groß"  und  „klein'*- 
im  Ton  festzustellen,  da  die  falsche  Auffassung  dieser  Be- 
zeichnungen den  Musiker  und  den  Dilettanten  zu  allerlei 
Irrtümern  beim  Studium  führen  kann. 
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Es  ist  jedenfalls  Tatsache,  daß  eine  Vr  oder  ^/o- Geige, 
ans  dem  gleichen  Holz  und  Ton  demselben  Meister  erbaut 
wie  eine  ^/i- Geige  desselben  Modells,  einen  kleineren  Ton 
hat  als  die  letztere.  Ein  Violoncello  oder  eine  Bratsche  hat 
einen  größeren  Ton  als  eine  Violine.  (Ob  schöner  oder  trag- 
fähiger ist  Qualitätssache.)  Der  wirklich  größere  Ton  ist 
also  logisch  vom  größeren  Instrument  abhängig,  und  der 
Vorzug  des  großen  Tones  wäre  also  das  Privilegium  derer, 
die  zufolge  ihrer  körperlichen  Anlagen  ein  möglichst  großes 
Instrument  technisch  beherrschen  können.  Da  aber  die 
Größe  des  Tones  absolut  nichts  mit  seiner  Schönheit  und 
Tra^ähigkeit  zu  tun  hat,  so  werden  diese  Bedingungen  beim 
echten  Künstler  hinfällig.  Es  gilt  also  weniger  nach  Größe, 
als  vielmehr  nach  Schönheit  und  Tragfähigkeit  im  Ton  zu 
streben.  Ja  es  ist  sogar  der  Tongiöße  des  Instruments  eine 
Grenze  gezogen,  über  die  hinaus  es  seine  charakteristische 
Klangfarbe  und  bei  gleichem  Saitenbezug  auch  die  Trag- 
fähigkeit verliert,  z.  B.  nach  Erhöhung  der  Zargen,  Zurück- 
setzen des  Stegs  und  der  Stimme  usw.  Verstärken  wir  nach 
Vergrößerung  des  Violinkörpers  auch  den  Saitenbezug  und 
verändern  die  Stimmung,  so  langen  wir  schließlich  bei  der 
Bratsche  an  und  haben  keine  Violine  mehr  vor  uns,  sondern 
höchstens  ein  Zwitter-  oder  Übergangsinstrument. 

Ich  hatte  einmal  in  Frankfurt  a.  M.  Gelegenheit,  von 
einem  guten  Geiger  das  Gmoll- Konzert  von  Bruch  auf  einer 
zur  Violine  umgearbeiteten  kleinen  Viola  zu  hören.  Trotz- 
dem sich  das  Konzert  zufolge  seines  energischen  Charakters 
eher  als  manches  andere  hierzu  eignete,  waren  die  wenigsten 
von  dem  Toneffekt  dieses  Zwitterinstrumentes  entzückt.  Ich 
hatt^  den  ähnüchen  Eindruck  wie  einem  tüchtigen  Opern- 
sänger gegenüber,   der  seine  Baritonstimme  als  Heldentenor- 
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stimme  ausgebildet  hatte  und  nun  stets  mit  gequälter  Ton- 
gebung  sang.  Ich  führe  das  an,  um  die  Geiger  davor  zu 
warnen,   nur  nach   einem  möglichst  großen  Ton  zu  trachten. 

Einen  größeren  Ton  vom  Instrument  zu  verlangen,  als 
ihm  in  Wirklichkeit  eigen  ist,  führt,  wie  schon  bemerkt,  zu 
den  gefürchteten  „Tongeigeni".  Man  holzt,  schabt  und 
kratzt,  besonders  im  Orchester  (manchmal  auch  vom  Diri- 
genten angespornt),  darauf  los,  daß  es  nur  so  eine  Art  hat, 
und  dämpft  und  erdrückt  den  Ton,  statt  ihn  „erklingen"  zu 
lassen.  Etwas  weniger  wäre  hier  oft  „viel  mehr"  im  wahrsten 
Sinne  des  Wortes. 

Der  Ton  sei  vor  allen  Dingen  biegsam  und  schön,  erst 
dann  strahlend  und  ausdauernd.  Beides  ist  durch  richtige 
Ausbildung  des  rechten  Armes  und  der  rechten  Hand,  vereint 
mit  der  Technik  der  linken  Hand,  auf  einem  guten  Instru- 
ment von  jedem  musikalisch  Fühlenden  zu  erreichen  und 
muß  von  jedem  Geiger  erreicht  werden.  Die  Überkraft,  die 
sich  der  Geiger  allerdings  in  der  Finger-  und  Handmuskulatur 
aneignen  soll,  ist  nicht  dazu  da,  sie  jeden  Augenblick  ins 
Treffen  zu  führen,  sondern  durch  maßvolles  Zurückhalten  den 
Ton  auch  während  eines  längeren  Vortrags  stets  frisch 
klingend  und  nervig  zu  erhalten  und  jede  Strichart  aus- 
dauernd und  anhaltend  ohne  Erschlaffung  zu  meistern. 

Es  dürfte  sich  nach  diesen  Ausführungen  empfehlen, 
überhaupt  nicht  von  einem  „großen  Ton",  sondern  vielmehr 
von  einem  „blühenden,  strahlenden  Ton"  zu  sprechen 
und  nur  zur  Charakterisierung  der  Tonqualität  des 
Instrumentes  im  voluminösen  Sinne  die  Ausdrücke  „groß" 
und  „klein"  anzuwenden. 

Der  „kleine  Ton",  mit  dem  man  im  allgemeinen  df\s 
energielose,   matte,   einen  gewissen  Stärkegrad  nicht  über- 
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scilreitende  Spiel  verschiedener  Geiger  bezeichnet,  kann  seinen 
Grund  in  technischen  Mängeln  haben,  die  entweder  durch 
verkehrte  Schulung  oder  durch  innere  Charakteranlagen  ent- 
standen sind,  aber  selbstverständlich  auch  in  der  Wahl  des 
Instrumentes.  Im  letzteren  Falle  hat  dann  natürlich  das 
Instrument  den  kleinen  Ton  und  nicht  der  Geiger,  so  daß  die 
Korrektur  nicht  schwer  fällt.  Schwerer  ist  es,  bei  falscher 
Schulung  die  Fehler  zu  finden  und  auszumerzen.  Falsches 
Angi-eifen  des  Bogens,  unausgebildete  rechte  Handmuskulatur, 
falsche  Strichweise  usw.  können  die  Veranlassung  sein,  daß 
ein  völliges  Ausnutzen  des  Instruments  zur  Unmöglichkeit 
wird.  Hier  kann  in  den  allermeisten  Fällen  nur  ein  tüch- 
tiger Lehrer  helfen,  der  von  der  Ausdauer  und  Energie  des 
Lernenden  unterstützt  wird. 

Eine  besondere  Spezies  von  Geigern  bilden  die  „Griff- 
brettspieler^  die  bei  sonst  tadelloser  Bogentechnik  infolge  zu 
tiefer  Haltung  des  Instruments  oder  auch  aus  Sensibilität 
dauernd  in  der  Nähe  des  Griffbretts  spielen.  Wird  die 
Violine  anhaltend  sehr  tief  gehalten,  so  fällt  der  Bogen 
naturgemäß  leicht  nach  dem  Griffbrett  zu  ab  und  der  Xuan- 
cierungsgrad  bleibt  ein  beschränkter,  wenn  der  Geiger  sich 
an  diese  Spiel  weise  gewöhnt  und  sein  pianissimo  und  forte 
darnach  einstellt.  Auch  ohne  diese  Haltung  gewöhnt  sich 
mancher  Geiger  das  Griffbrettspielen  an,  besonders  beim 
steten  Studieren  in  einem  schwachen  Nuancierungsgrad.  Da 
das  piano  oder  mezzoforte  entschieden  der  angenehmere,  von 
Nebengeräuschen  freie  Klang  ist,  so  ist  es  verständlich,  daß 
mancher  Empfindsame  diese  Stärkegrade  beim  Üben  bevorzugt 
und  schließlich  die  nötigen  realen  Studien  für  das  Resolute 
und  Energische  als  unangenehm  und  roh  empfindet.  Die  Ge- 
wöhnung des  Ohrs   und  die  leichte,   bequeme  Ansprache  des 
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Instruments  im  Umfang  dieses  Klangcharakters  tun  das  Ihrige, 
und  der  sogenannte  „kleine  Ton"  ist  da.  Auch  hier  wäre 
besser  „zarter"  oder  „weicher"  Ton  zu  sagen;  denn  der  gute 
Musiker  kann  es  innerhalb  dieses  Klangcharakters  auch  zu 
einem  seelenvollen  Vortrag  bringen,  und  er  dürfte  manchem 
„Kratzer",  der  einen  größeren  Ton,  als  das  Instrument  ent- 
hält, hervorbringen  wiU,  vorzuziehen  sein. 

Hierbei  sei  noch  bemerkt,  daß  der  höchste  Stärkegrad 
(Stegnähe)  und  das  größte  pianissimo  (Griffbrettnähe)  sowie 
die  beste  Ansprache  der  Violine  nicht  bei  allen  Instrumenten 
mathematisch  genau  an  der  gleichen  SteUe  liegen.  Größe 
des  Violinkörpers,  Stärke  des  Holzes,  Stellung,  Stärke  und 
Form  des  Stegs  und  der  Stimme  verändern  diese  Punkte  um 
ein  weniges.  Hieraus  ergibt  sich,  daß  jeder  Geiger  nicht  nur 
wegen  der  Fingertechnik,  sondern  auch  wegen  des  Tones  und 
der  Bogentechnik  sich  an  ein  bestimmtes  Instrument  gewöhnen 
muß,  um  es  völlig  ausnutzen  zu  können.  In  erster  Linie 
werden  Tonstudien  in  allen  Nuancierungsgraden  ihm  die  Ge- 
walt über  ein  fremdes  Instrument  geben  müssen,  wenn  er 
frei  und  sicher  auf  ihm  vortragen  will. 

Zum  Schluß  noch  ein  Wort  an  viele,  mit  sich  stets 
unzufriedene  Geiger,  denen  eine  unnatürliche,  krankhaft- 
befangene Eigenkritik  alle  Freude  am  Schaffen  und  am 
Erreichten  verleidet. 

Hat  ein  Geiger  alle  theoretischen  und  praktischen  Finger- 
zeige an  der  Hand  eines  tüchtigen  Pädagogen  wirklich  gründ- 
lich beachtet  und  seine  ihm  von  der  Natur  verliehenen 
körperlichen  und  geistigen  Anlagen  in  diesem  Sinne  nach 
bestem  Wissen  und  mit  ganzer  Kraft  ausgebildet,  so  sei  er 
schließlich  auch  zufrieden  mit  seinem  technischen  Rüstzeug, 
damit  der  wirkliche  Musiker  und  Künstler  in  ihm  zur  Geltung 


—     42     — 

kommen  kann.  Jedem  ist  von  der  Natur  seine  Grenze 
gezogen,  die  er  nicht  ungestraft  überschreiten  darf.  Jeder 
kann  und  braucht  auch  nicht  Virtuose  zu  sein,  um  seinen 
Platz  auszufüllen.  Es  irrt  zwar  der  Mensch,  so  lang'  er 
strebt,  und  er  braucht  daher  eine  vernünftige  Kritik.  Aber 
man  lasse  sich  nicht  etwa  durch  Neider  und  Nörgler  irre 
machen,  die  überall  zu  finden  sind.  Man  stehe  über 
dem  Urteil  der  Menge  und  sei  dann  mit  sich  selbst  zn- 
frieden,  wenn  man  die  Überzeugung  hat,  etwas  so  gut  wie 
möglich,  also  nach  besten  Kräften  ausgeführt  zu  haben. 
Dieses  Bewußtsein  muß  dem  Künstler  und  Menschen  die  Be- 
friedigung geben,  die  er  zu  seinem  Schaffen,  ja  zu  seiner 
Existenz  braucht  Es  ist  eine  Eigenheit  des  G-enies,  daß 
es,  wenn  auch  schließlich  instinktiv,  seine  Kräfte  nicht 
überschätzt  und  fühlt,  daß  es  auch  beim  Besten  noch  keine 
Vollkommenheit  gibt;  darauf  beruht  ein  großer  Teil  seines 
Erfolges. 

Jedes  Ideal  muß  sich  am  Ende  zu  einem  gesteckten  Ziel 
rerkörpern,  wenn  es  überhaupt  erreichbar  werden  solL 


Dnek  tob  &.  Krersias,  Leipsis 


Regeln  des  Qeigenspiels 

von  ]oseph  Joachim 

Brief  von  Joseph  Joachim  an  Franz  von  Vescay 

Berlin,  den  20.  Nov.  1904. 
Szeretettel ! 

Höre  Du  beim  Üben  genau  zu,  kein  Ton  gehe  unbeachtet 
Torüber.    Sei  Dein  eigener  Lehrmeister! 

Beim  Lagenwechsel  rutsche  nicht  mit  den  Fingern  auf 
der  Saite,  daß  es  heult  und  miaut. 

Hebe  Deine  Finger  nicht  zu  hoch,  aber  laß  sie  auch  bei 
den  schnellsten  Läufen  fest  auf  die  Saiten  fallen. 

Gewöhne  Dir  das  übermäßige  Vibriren  und  langsame 
Gewackel  mit  den  Fingern  in  der  Cantilene  ab,  welches 
eigentlich  von  einer  Schwäche  der  Finger  herrührt,  und  an 
eine  Wehklage  alter  Weiber  erinnert. 

Tremoliere  nur  dann,  wenn  Du  einen  besondern  Nach- 
druck auf  eine  Note  legen  willst,  den  Dir  die  Empfindung 
eingibt. 

Sei  streng  in  Bezug  auf  die  Intonation;  Du  hast  ein 
gutes  Gehör,  benütze  es! 

Stark  spielen  und  schnell  spielen  allein  tut's  nicht,  es 
blendet  höchstens  Unverständige  aus  dem  Publikum.  Schön 
spielen  und  deutlich  spielen,  darauf  kommt  es  an. 

Zum  Gedenken  an  Deinen  Freund 

Joseph  Joachim. 
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Cictnentar  -  5tndkn  für  Violine 

Kleine  diatoniscbc,  cbromatiscbc  ond  aHHordiscbc  Sindicn 

rar 

Violine 

in  allen  Tonarten 

zur  Ausbildung  der  Intonation,  der  Finger-  und  Bogentechnik, 
zum  Gebrauche  für  Schüler  im  ersten  u.  zweiten  ünterrichtsjahre 

von 

Richard  Hofmann 

op.  129 

Text  deutsch,  englisch,  französisch 

Heft    I.     Diatonische  und  chromatische  Studien     M.  2. —  n. 
Hefl  n.     Akkordißche  Studien M.  2. —  n. 

Der  rühmlich  bekannte  Leipziger  Musikpädagoge  Richard  Hofmann 
hat  mit  seinen  Elementar-Studien  für  Violine  ein  Werk  ge- 
schaffen, das  als  eine  willkommene  Bereicherung  der  Unterrichtsliteratur 
für  das  Violinspiel  bezeichnet  werden  muss  und  das  eine  treffliche 
Ergänzung  zu  jeder  Violinschule  bildet.  Was  den  Elementar-Studien 
ihren  ganz  besonderen  Wert  verleiht  und  sie  vor  den  meisten  ähnlichen 
ünterrichtswerken  auszeichnet,  ist  erstens  das  in  ihnen  vorliegende  lücken- 
lose, die  gesamte  Fingertechnik  in  der  ersten  Lage  umfassende  Material, 
zweitens  me  weitgehendste  Berücksichtigung  der  Bogentechnik  und  drittens 
die  überaus  glückliche  Anordnung  des  ganzen  Übungsstotfes.  Die  einzelnen 
Übungen  wiederum  zeichnen  sich  ebenso  sehr  durch  eine  knappe  Fassung 
wie  durch  den  günstigen  Umstand  aus,  dass  in  ihnen  auch  soweit  wie 
möglich  das  rein  Musikalische  berücksichtigt  worden  ist.  Die  Übungen 
nehmen  daher  auch  dem  Schüler  nicht  etwa  die  Lust  am  Violinspiel, 
wie  das  durch  ein  trockenes  Übungsmaterial  nur  allzu  oft  geschieht, 
sondern  im  Gegenteil,  sie  fördern  sein  Interesse  und  erwecken  Lust 
und  Liebe  zur  Kunst,  ohne  die  bekanntlich  alle  Mühe  des  Lehrers  ver- 
geblich ist. 

Richard  Hofmann  beginnt  das  erste,  der  Diatonik  gewidmete  Heft 
seiner  Elementar-Studien  mit  aer  Cdur- Tonleiter,  und  schon  hier  zeigt 
sich,  mit  welcher  Gewissenhaftigkeit  und  Gründlichkeit  der  Verfasser  in 
seinem  Werke  vorgegangen  ist.  Die  C  dur-Tonleiter  und  alle  folgenden 
in  ganzen  Noten  aufgezeichneten  Dur-  und  Moll-Tonleitern  sollen  im 
langsamen  Zeitmass  und  in  verschiedenen  Stärkegraden,  wie  piano, 
mezzoforte  oder  forte,  sowie  auch  crescendo  und  decrescendo 
geübt  werden  und  so  zu  einer  ruhigen  und  gleichmässigen  Führung  des 
Bogens  und  zur  Bildung  eines  schönen  Tones  beitragen.     Unter  den  jeder 


Tonleiter  und  auch  den  meisten  Übungen  beigefügten  zahlreichen  Strich- 
arten, deren  zweckmässige  Verwendung,  je  nach  der  Veranlagung  de« 
Schülers,  dem  Lehrer  überlaspen  bleibt,  sind  nicht  zuletzt  die  in  rhyth- 
mischen  Varianten  hervorzuheben,  da  sie  trefflich  geeignet  sind,  neben 
der  Bogentechnik  auch  das  rhythmische  Gefühl  auszubilden.  Nicht 
unerwähnt  bleibe,  daß  bei  den  ersten  Übungen  auch  dem  Umstand 
Rechnung  getragen  worden  ist,  dass  Anfängern,  namentlich  solchen  mit 
kurzen  und  schwachen  Fingern,  das  Ablangen  des  dreigestrichenen  c  oft 
grosse  Schwierigkeiten  macht,  indem  bei  allen  in  Betracht  konmienden 
Stellen  Varianten  mit  Umgehung  des  dreigestrichenen  c  angebracht  sind. 

Den  Übungen  in  C  dur  folgen,  wieder  mit  der  Tonleiter  beginnend, 
solche  in  A  moU.  In  ihnen  ist  auf  den  Wechsel  zwischen  harmonisch 
und  melodisch  Moll  und  auf  den  übermässigen  Sekundenschritt  ganz 
besondere  Rücksicht  genommen,  und  die  Übungen  tragen  daher  nicht 
wenig  dazu  bei,  eine„reine  Intonation  zu  erlangen.  Wesentlich  für  die 
Bogentechnik  ist  eine  Übung  im  punktierten  Rhythmus;  die  beiden  letzten 
Übungen  werden  dem  Schüler  besondere  Freude  machen. 

An  die  Übungen  in  Cdur  und  Amoll  reihen  sich  ähnliche  in  allen 
Dur-  und  Molltonarten  an ,  die  in  der  Weise  aufeinander  folgen ,  dass 
Kreuz-  und  Be- Tonarten  stets  miteinander  abwechseln:  Gdur — Emoll, 
Fdur— Dmoll,  Ddur — HmoU  usw. 

In  den  Übungen,  in  denen  die  erhöhten  Töne  der  leeren  Saiten  vor- 
kommen, und  wie  sie  uns  zuerst  in  Emoll  begegnen,  fällt  die  geschickte 
Art  und  Weise  auf,  wie  Richard  Hofmann  den  ersten  und  vierten  Finger 
verwendet  hat,  wobei  er  neben  der  Bequemlichkeit  für  den  Schüler  auch 
die  jeweilige  musikalische  Phrase  und  die  Strichart  nicht  ausser  acht 
gelassen  hat.  Auch  Verzierungen  hat  der  Verfasser  mit  in  sein  Studien- 
material einbezogen.  So  findet  sich  z.  B.  unter  den  Übungen  in  Ddur 
auch  eine  solche  mit  Pralltrillern;  die  ihr  folgende  gibt  sich  als  ein 
launiges  Stückchen,  in  der  man  bei  dem  plötzlich  auftauchenden  Fi«  moll 
gehörig  die  Ohren  spitzen  muss,  wenn  man  ke.ine  Sünde  gegen  die  ge- 
heiligte Intonation  begehen  will.  Unter  den  Übungen  in  Es  dur  wird 
die  achte  auch  in  rhythmischer  Beziehung  gute  Dienste  tun,  wie  nicht 
minder  die  siebente  in  Edur,  in  deren  Anschluss  dann  zum  erstenmal 
Doppelkreuze  auftreten.  Nun  weiss  der  Verfasser  den  Schüler  auch  so 
weit  vorgeschritten,  dass  er  von  ihm  in  der  Cis moll-Tonleiter  nicht  nur 
das  zweigestrichene  bis,  sondern  sogar  das  dreigestrichene  cis  verlangen 
kann,  und  auch  die  Intonation  wird  bei  einem  Schüler,  der  bis  dahin 
seine  Aufgaben  stets  pünktlich  und  gewissenhaft  erledigt  hat,  jetzt  so 
weit  gefestigt  sein,  dass  ihm  die  Anwendung  der  sogenannten  halben 
Lage  bei  den  Übungen  in  Gis  moll  keine  Schwierigkeiten  mehr  machen 
wird. 

Die  diatonischen  Studien  schliessen  mit  solchen  in  der  schwie- 
rigen EsraoU-Tonart  ab.  Ihnen  folgen  15  chromatische  Studien,  die 
aber  nicht  erst  jetzt,  nachdem  der  Schüler  das  Werk  bis  dahin  durch- 
studiert hat,  in  Angriff  zu  nehmen  sind,  sondern. vielmehr  je  nach  Befinden 
des  Lehrers  schon  neben  den  diatonischen  Übungen  studiert  werden 
sollen ,  was  sich  namentlich  für  die  Übungen  in  den  Molltonarten  mit  dem 
Vor-  und  Zurücklangen  der  Finger  als  sehr  zweckmässig  erweisen  wird. 
Der  Verfasser  hat  auch  hier  ein  treffliches  Material  zusammengetragen, 


um  die  Finger  geschnieidig  zu  machen  und  ihnen  TreflPsicherheit  za 
verleihen.  Die  11.  Übung  erfordert  den  bekannten  Quintengriff,  wo  zu 
Gunsten  der  Intonation  der  Finger  stets  zu  gleicher  Zeit  auf  zwei  Saiten 
gesetzt  werden  muss. 

Wie  die  chromatischen  Studien,  so  sollen  auch  die  das  ganze 
zweite  Heft  des  Werkes  füllenden  akkordischen  Studien  nicht  erst 
nach  den  diatonischen  in  Angriff  genommen  werden,  sondern  gleichzeitig 
mit  diesen  geübt  werden,  und  zwar  so,  dass  den  diatonischen  Übungen 
jeder  Tonart  die  zu  der  betreffenden  Tonart  gehörigen  Akkordübungen 
angeschlossen  werden,  weshalb  denn  auch  die  Reihenfolge  der  Tonarten 
im  zweiten  Heft  der  im  ersten  Heft  genau  entspricht. 

Die  Übungen  im  zweiten  Heft  der  Elementar-Studien  sind  auch  genau 
wie  die  im  ersten  Heft  zuerst  im  langsamen  Zeitmass  und  mit  leichter 
ausführbaren  Stricharten  in  verschiedenen  Stärkegraden,  wie  piano, 
mezzo forte  oder  forte,  und  dann  bei  genügender  technischer  Sicher- 
heit auch  im  lebhafteren  Zeitmass  und  mit  den  angegebenen  Stricharten 
auszuführen.  Die  Übungen  in  ihrer  Gesamtheit  sowonl,  als  auch  iuner- 
halb  jeder  Tonart  sind  auch  hier  so  geordnet,  dass  sie  vom  Leichteren 
zum  Schwereren  fortschreiten,  was  gewiss  für  den  pädagogischen  Wert  des 
Werkes  spricht.  Ausserdem  finden  sich  alle  nur  erdenklichen  Stricharten 
angewendet,  der  Ausbildung  des  rhythmischen  Gefühls  ist  die  gehörige 
Beachtung  geschenkt  worden,  und  die  Anwendung  des  vierten  Fingers 
ist  überall  genau  vorgeschrieben.  Zu  Gunsten  einer  möglichst  übersicht- 
lichen Anordnung  des  reichen  Übungsstoffes  werden  zunächst  die  sämt- 
lichen Dur-  und  Molldreiklänge  behandelt,  diesen  schliessen  sich  die 
Dominantseptimenakkorde  an,  denen  wiederum  die  verminderten  Septimen- 
akkorde auf  der  siebenten  Stufe  der  Molltonleiter  folgen.  Bei  den  Drei- 
klangsübungen aber  findet  sich  stets  genau  angegeben,  wo  die  den 
zweiten  und  dritten  Teil  des  Heftes  einnehmenden  Übungen  in  Septimen- 
akkorden einzuschalten  sind. 

Von  dem  reichen  technischen  Material,  welches  das  zweite  Heft  der 
Elementar-Studien  birgt,  wird  der  Lehrer  die  Übungen  in  verminderten 
Septimenakkorden  ganz  besonders  willkommen  heissen.  Denn  das  bei  den 
verminderten  Septimenakkorden  unumgängliche,  durch  die  vermindert« 
Quinte  bedingte  Vor-  und  Zurücklangen  der  Finger  ist  bekanntlich  über- 
aus schwierig  und  gefährdet  nicht  selten  die  Intonation.  Übungen,  welche, 
wie  die  von  Richard  Hofmann  gebotenen,  ganz  besonders  auf  die  Be- 
wältigung der  Schwierigkeiten,  wie  sie  die  verminderten  Septimen akkordf 
bieten,  gerichtet  sind,  haben  daher  für  den  Unterricht  einen  grossen  Wert 
und  werden,  richtig  angewendet,  ihren  Zweck  auch  gewiss  nicht  verfehlen. 

Die  wenigen  Zeilen  werden  zur  Genüge  dargetan  haben,  dass  man 
wohl  berechtigt  ist,  von  den  Elementar-Studien  für  Violine  von 
Richard  Hofmann  als  von  einem  Standard  werk  der  ünterrichts- 
literatur  für  das  Violinspiel  zu  sprechen. 

Das  Werk  bietet  mit  seinem  reichen,  lückenlosen  Inhalt  dem  Lehrer 
ein  treffliches  Unterrichtsmaterial  für  die  Elementarstufe  und 
darüber  hinaus  dar;  gleichzeitig  aber  auch  findet  der  vorgeschrittene 
Spielerin  ihm  ein  übersichtliches  Repetiti.pnsmater  ial,das  ohne 
überflüssigen  Aufwand  an  selbstverständlichen  Übungen  durch  alle  Ton- 
arten schnell  hindurchschreitet  und  so  die  Lust  und  die  Freude  am 
Studieren  wach  erhält  und  steigert. 


Vollständige  Violinstimmen 

zu 

11  praktischen  Unterrichtsstücken 

für  Violine  und  Klavier 

in  fortschreitender  Folge. 

Stufe  I.      Erste  Lage. 
a)  leicht. 

1.  £berhardt,  Ooby,  Roiuauze    aus    op.    8", 

28  Charakterstücke.  M. 

5  Hefte  ä  2  50 

2.  Banck,  Erwin,        op.  9,    No.  1.    Yolkslied  1.20 

3.  Palascliko,  Job.,  op.  41,  Xo.  1.    GaTOtte  1.20 

4.  Eberliardt,  Goby,  Scherzo  in  Tanzform  aus 

op.     Hd,      28     Charakter- 
stücke    ...  5  Hefte  ä    2.50 
h)  mittelschwer. 

5.  Hille,  Gustav,         Abendlied  aus  op.  32.  Vier 

Stücke     .     .     .      komplett    2. — 

6.  Haber,  Adolf,         op.  8.    Concertino.    .     .    1.50 

Stufe  II.      Erste  bis  dritte  Lage. 

a)  leicht. 

7.  Köhler,  Oskar,      op.  175.    Träumerei  am 

Abend 1.— 

8.  Babinstein,Anton,  op.  44.    No.  1.    Romanze    1.50 

b)  mittelschwer. 

9.  Haber,  Adolf,         op.  6.    Concertino.    .    .    2.— 

Stufe  III.  Alle  Lagen. 
a)  leicht. 

10.  Sitt,  Hans,  op.  14.  No.  2.  Erzählung   1.50 

11.  Rossi,  Marcello,  op.  8.    Arioso     ....    1.— 
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Violin -Schule 

(Neue  Methodik) 


Gymnastik 
des  Yiolinspiels 


Virtuosen -Schule 


Au  fast  allen  Musik- 

schuleu  wird  heute 

nach 

Goby  Eberhardts 

Nener  Methodik 

der 

Violin^Technik 

unterrichtet. 


Über  Goby  Eberhardts  »Neue  Methodik«  sagte  Prof.  A. 

Wilhelmy :  Sie  ist  das  »GEIGENEI  DES  KOLUMBUSf, 

aufgebaut  auf  einer  neuen,  genialen  Idee. 

Dieses  neue  \v  erk  des  berühmten  Virtuosen  und  Violinlehrers  hat 
einen  so  beispiellosen  Erfolg,  daß  in  kurzer  Zeit  die  ACHTE  AUF- 
LAGE erscheinen  mußte.  Audi  im  Auslande  sind  Eberhardts  Werke 
gut  eingeführt. 


Verlag  von  C.  F.  KAHNT,  Leipzig 


1 


B(g[g[äj{3][5j[g[ä][g[g[g[g[g[ö|g][g[ö][ö][g[£][g[3SS[E][2]lsli3[3[3SB 


GOBy  Ebbrhardt 

VIOLIN^SCHULE 

Neue  Methodik 

Sekunden-System 

Mit  vielen  Abbildungen  über  richtige  und  falsdie  Haltung 
der  Hände  und  d^  Bogens 

Text  deutsdi,  englisch,  französisdi 

Teil  I.      Gleiche  Fingerhaltung 
Teil  n.    Ungieidie  Fingerhaltung 
Teil  in.  Intervall*  u.  Lagenübungen 

Jeder  Teil.    n.  M.  4.— 


El 

Pf5]|ö| 


Der  erste  Teil  der  Violinsdiule  (gleidic  Fingerhaltung)  Ist  be- 
sonders für  den  ersten  Unterridit  junger  SAüler  gedadit,  denen  gleicfi 
die  ausführlidien  und  vorzüglich  gewählten  Notenlese-Qbungen  zu- 
gute kommen.  Im  Anfangsunterricht  führt  Ebcrhardt  Arbeitsteilung  ein, 
d.  h.  er  nimmt  jede  Sdiwierigkcit  erst  einzeln  vor.  Der  allgemein  verbrei* 
tcten  Lehre,  die  Finger  so  fest  als  möglidi  aufzusetzen,  stimmt  Eber- 
hardt  nidit  bd,  sondern  er  läßt  umgekehrt  den  Finger  so  leicht  auf» 
setzen,  daß  die  leere  Saite  nur  eben  niedergedrüdct  das  Griffbrett  berührt. 

Durdi  Eberhardts  neues  System  wird  das  fast  bei  jedem  kleinen 
Violinsdiüler  beobachtete  Sdiwanken  im  Bemesssen  der  Entfernung 
beim  Pmgeraufsatz,  mit  anderen  Worten  das  leidige  Unreinspielen 
auf  die  cinfadiste  Art  vermieden,  während  anderseits  sich  der  Sdiüler 
zwanglos  und  beizeiten  an  das  riditige  Lesen  und  Spielen  der  ab- 
geleiteten Töne  gewöhnt. 

In  glddi  praktisdief  Wdse  behandelt  der  IL  Tdl  die  ungldAe 
Fingerhaltung,  während  der  III.  Teil  die  Intervall-  und  Lagen-Qbungen 
betrifft.  Allen  hauptsädilidisten  Qbungs  -  Absdinitten  sind  ent- 
sprediende  melodisdie  Übungen  angefügt,  weldie  die  Lust  des  Sd\ülers 
anregen  und  die  wdtere  kostspidigc  Anschaffung  von  Extra-Übungs- 
stücken überflüssig  madien. 

Verlag  von  C.  F.  KAHNT,  Leipzig 
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GoBy  Eberhardt 

Meisterwerke  für  den  Violin^Unterricht 

GYMNASTIK 
DES  VIOLINSPIELS 

Große  Sdiule  der  violinistisdien  Technik 

Das  Geheimnis  der  neuen  Methode  Goby  Eberhardts 

Die  freie,  rhythmisdi-natürlidie   Bewegung  des   gesamten   SpieUOr- 

ganismus  (Körper,  Schulter,  Arme,  Hände,  Finger)  als  Grundlage  der 

vioIinistisAen  Technik  und  ihre  riditige  Verwendung  zur  Erreichung 

der  Virtuosität.     Text  deutsdi,  cnglisdi,  französisdi 

Die  Gymnastik  des  Violinspiels 

ist  ein  Werk  von  eminenter  Bedeutung/  es  enthält: 

Das  Geheimnis  der  neuen  Methode  Goby  Eberhardts: 

die  Tedinik  bei  größter  Zeitersparnis  und  Sdionung  der  Nervenkraft 
auf   eine    bisher    ungeahnte  Weise   zu    entwickeln    und    zu    erhalten 

tieft    I:  Technik  des  linken  Armes,    n.  Mark  4.— 
Heft  II:  Technik  des  rechten  Armes,    n.  Mark  4.— 

Die  Gymnastik  des  Violinspiels 

enthält  ein  reiches  Übungsmaterial,  dem  die  wertvollen  Erfahrungen 
des  Verfassers  zu  Grunde  gelegt  sind.  Die  Übungen  sind  trefflidi  ge- 
eignet, den  Sdiüler  in  der  kürzesten  Zeit  auszubilden.  Ein  jeder  der 
beiden  Teile  des  Werkes  überrascht  durch  die  meisterhafte  Anordnung 
des,  die  Finger»  und  Bogen-Technik  in  gleicher  Weise  berödisich- 
tigendcn  Übungsmaterials.  Die  Ausführungen  des  Verfassers  werden 
durct  zahlreiche  Bilder  wesentlich  unterstützt  und  die  vielen  erklärenden 
Bemerkungen  und  Kommentare,  die  fast  auf  jeder  Seite  zu  finden 
sind,  machen  die  Gymnastik  des  Violinspiels  zu  einem  der  nütz- 
lichsten und  besten  Unterriditswerke. 

GOBY  EBERHARDT 

erzielt  mit  den  in  diesem  Werke  befindlidien  Ratsdilägen  und 
Übungen  bei  seinem  Unterridit  geradezu  fabelhafte  Erfolge 

Verlag  von  C.  F.  KAHNT,  Leipzig 
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GOBy  Ebbrhardt 

VIRTUOSEN. 
SCHULE 

für  Violine  auf  Grund  des  Neuen  Systems 

Text  dcutsdi,  cnglisA,  französisdi.    —   2  Teile  a  n,  M.  4. — 


Bin  neues  großes  Unterriditswerk 

von  einer  der  ersten  lebenden  Autoritäten  auf  dem  Gebiete  des 
Violinspiels,  das  speziell  für  die  hödistc  Ausbildung  bcredinet  ist. 

Teil  I  enthält  ausführlidie  Tonleiterstudien  durdi  alle  Lagen  und 
mit  allen  möglidien  Doppelgriff-Kombinationen. 

Teil  II  gibt  maßgebende  Anweisungen  für  das  Studium  der  Paganini 
Capricen  und  enthält  Original-Beiträge  von  den  ersten  Violin  »Virtuosen. 

Inhalt  der  Virtuosen^SdiuIe : 

TEILI 
Das  StD<flimj  der  Tonldtcr.  a>  Tonleitern  durch  alle  Lageo^  b>  Tooldtcm  för  Doppd^riiTe 

TEILII 

1,  Matcnp-Iien  för  das  Studium  der  Capricen  von  Paganini. 

i.  Beiträge;  GOBy  EBERHARD!,  drei  melodische  Studien  in  Doppelgriffen.  HUGO 
HEERMANN,  Cadenz  zum  Rondo  des  Violinkonzerts  von  Beethoven.  RICHARD 
SAHLA,  Cadenz  zum  ersten  Satze  des  Konzerts  von  Paganini,  EMILE  SÄURET, 
nrei  Etudes-Caprices.  CARL  HALIR,  Oktaven- Etüde,  JOH.  LAUTERBACa 
Improvisation.  EDUARD  RAPPOLDI,  Studie  in  Form  einer  Cadenz.  CARL 
FLESCH,  Bearbeitung  von  z^ä  Capricen  von  Paganini.  ARTHUR  HARTMANN, 
>Tonen«  (Nordraak),  Transkription  für  Violine  und  Klavier.  NICCOLO  PAGA- 
NlSl  Caprice  d'adien, 

Prof.  Hugo  fieennann,  Emile  Sauret,  Carl  Halir,  Carl  Flesch, 
Arthur  tiartmann,  Johann  Lauterbach,  Richard  Sahia 

erkennen  mit  Bewunderung  die  Genialität  des  Neuen  Systems  von 
Goby  Eberhardt  an  und  haben  wertvolle  Beiträge  für  die  Virtuoscn- 
schule  geliefert 

Die  Virtuosen -Schule   von  Goby  Eberhardt 

kommt  als  maßgebende  Schule  für  alle  angehenden  Violin- 
Virtuosen    in   Betracht,    ihr   Erfolg   gibt   dafür  die   Gewähr. 

Verlag  von  C.  F.  KAHNT,  Leipzig 
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I  Besonders  empfohlene  Studienwerke  für  dpn  Violinunterricht  8 

f   d' Adelbarg:,  A.    Op.  2.    Schule  der  Geläufigkeit    24  Etüden.       M.  } 

S         Heft  1.    Etüden  1  —  12.     Heft  2.    Etüden  13  —  24       .     .     .     .    k  2.50  • 

•  Eberhardt,  €rOby.  Violin-Schule.  Neue  Methudlk,  Sekunden-System.  • 

•  Heft  1.     Gleiche  Fingerhaltung n.  3.—  • 

-          Heft  2.     Ungleiche  Fingerhaltung n.  3.—  J 

Heft  3.     Intervall-  und  Lagenübung n.  3. —  • 

Gymnastik  des  Yiolinspiels.    Große  Schule  der  violinistischen  Technik  S 

Heft  1.     Technik  des  linken  Armes         n.  3. —  S 

Heft  2.    Technik  des  rechten  Armes n.  3. —  • 

Virtuosen-Schule  auf  Grund  des  neuen  Systems.  { 

Heft  1.     Das   Studium  der  Tonleiter,    a)   Tonleitern  durch  alle  # 

•  Lagen,     b)  Tonleitern  für  Doppelgriffe n.  3. —  2 

S         Heft  2.     1.  Materialien  für  das  Studium  der  Capricen  von  Paganini.  J 

0                         2.  Beiträge  von  Eberhardt,  Heermann,  Sahla,  Sauret,  Halir,  # 

•  Lauterbach,  Ruppoldi,  Flesch,  Hartmann  und  Paganini  n.  3.—  • 

9                                          •'  - 

•  Felis,  Paolo.  Spezielle  Übungen  für  Violine  in  der  ersten  Lage,  um 
2        die  verschiedenen  Bogenstriche  leicht  zu  erlernen,  wie  Staccato  — 

Martellato  —  Saltellato  —  Picchiettato  —  Arpeggio  usw.       .     .1. 
Unentbehrlich  für  alle  Schüler. 

Hofmann,  Richard.  Op.  129.  Elementar-Studien  für  Violine. 

Kleine    diatonische,    chromatische   und    akkordische    Studien    in 
allen  Tonarten.  Zur  Ausbildung  der  Intonation,  der  Finger-  und 

•  Bogentechnik,  zum  Gebrauche  für  Schüler  im  ersten  und  zweiten 
H^          Unterrichtsjahre.  _ 

0  Heft  1.     Diatonische  und  chromatische  Studien u.  2. —  # 

•  Heft  2.    Akkordische   Studien n.  2.—  • 

f   Hüllweck,  A,    Op.  7.     Sechs    Etüden   mit    Begleitung    einer 
zweiten  Violine.    Heft  1,  2 k  3  — 

8 

I  Goby  Eberhardt     ♦     MelodienSChule 

•  28    Charakterstücke    in    progressiver    Ordnung    fiir    Anfänger    bis    zur 
S                Mittelstufe,  die  erste  Lage  nicht  überschreitend  —  op.  86.  X 

•  Heft      L     1.  Romanze.    2.  Polka.    3.  Lied.    4.  Serenade.    5.  Melan-    M.  J 
8                        cholie.    6.  Kleiner  Walzer 2.50  § 

•  Heft    n.     7.  Ländler.     8.  Cavatine.     9.  TTTolienne.     10.  Barcarolle.  • 

•  11. Jagdlied.  12. Walzer.  IS.Liedohne Worte.  U.Mazurka  2.50  • 
5   Heft  III.     15.  Gondellied      16.  Aria.     17.  Bauerntanz.     18.  Scherzo  { 

•  in  Canonform.     19.  Polnisch.     20.  Spanisches  Ständchen  2.50  # 

•  Heft   IV.     21.    Kinderreigen.      22.    Zigeuner   in   der   Dorfschänke.  • 

•  23.  Abends.    24.  Am  Bache       2.50  f 

S    Heft    V.     25.  Ländler.  26.  Mazurka.  27.  Lied.  28.  Scherzo  in  Tanzform  2.50  J 

1  Verlag  von  C.  F.  KAHNT,  Leipzig  8 
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I  Violin -Musik  für  den  Anfangs -Unterricht 
I  Der  junge  Virtuos 
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Sammluns?  von  klassisdien  Stücken,  Gesängen,  Liedern,  Märschen,  Opern*,  Tanz*  u.  a-  Mdodien 

Zum  UJnterridit  für  Violine   oder  Flöte,  bearbeitet  von   Wilhelm  Werner 

1.  Für  Violine  solo Heft 

2.  Für  2  Violinen 

3.  Für  Violine  and  Klavier 

4.  Für  2  Violinen  nnd  Klavier    .... 

5.  Für  Flöte  solo 

6.  Für  Flöte  und  Klavier 

7.  Für  Flöte,  Violine  I  und  Klavier   .    .       „ 

8.  Für  Flöte,  2  Violinen  und  Klavier     .       n 

Goldnes  Melodien-Älbum 

Sammlang  der  vorrüglidisten  Lieder,  Opern*,  Tanz*  and  anderer  Melodien 
Zum  Unterridit  für  Violine  oder  Flöte  bearbeitet  von  Alb.  Krug. 

1.  Für  Violine  solo 

2.  Für  2  Violinen 

3.  Für  Violine  und  Klavier    .    .    . 

4.  Für  2  Violinen  und  Klavier  .    . 

5.  Für  Flöte  solo 

;i       6.  Für  Flöte  und  Klavier   .... 

g       7.  Für  Flöte,  Violine  I  und  Klavier 

;:       8.  Für  Flöte,  2  Violinen  und  Klavier 

I  Heinrich  Wahls  /  Für  junge  Qeiger 

»  Eine  progressiv  geordnete  Sammlung  von  Volks-,  Opern-  u.  Tanz- 
SS  Melodien  zum  Unterricht,  sowie  zur  Unterhaltung  mit  Bezeichnung 
;S  des  Fingersatzes  und  der  Strichart 

K  Ausgabe  für  Violine  allein     .     .  Heft  I,  II ä  M.  —  .50 

S  Ausgabe  für  Violine  mit  Klavier  Heft  I,  II „    „      1.25 

I  Heinrich  Wahls  /  22  Stücke  berühmter  Meister 

n    zum  Unterricht  und  zur  Obung  im  Ensemblespiel,  sowie  zum  Vor- 
trag und  zur  Unterhaltung  leicht  bearbeitet,  progressiv  geordnet, 
mit  Fingersatz  und  Stricharten  versehen 

Ausgabe  für  eine  Violine     Heft  I,  II a  M.  — Ä) 

Ausgabe  für  zwei  Violinen  Heft  I,  II „    „      1. — 

Ausgabe  für  drei    Violinen  Heft  I,  II „    „       1.50 

Z.  X^erlag  von  C.  F.  KAHNT,  Leipzig  Z, 
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I  Ausgewählte  VortragsstUcke  für  Violine  u.  Klavier  i 


Chopin,  Friedrich.    Nocturne    M. 
cismoll  (nachgelass,  Werk). 
Bearbeitet      von      Richard 
Lange 1.20 

—  Op.  58.  Largo  aus  der 
Klaviersonate  (h  moU).  Be- 
arbeitet von  Richard  Lange  1.80 

—  Op.  27.  No.  2.  Nocturne. 
Bearbeitet  von  Jul.  OertUng  1,50 

—  Op.29.  Inapromptul.  Asdur. 
Bearbeitet  von  JmZ.  OertUng  1.80 

—  Op.66.  Fantasie-Impromptu. 
Bearbeitet  von  Jul.  Oerth'ng  2. — 


Schunjann,  Robert.    Op.  26.    M. 

No.  2.  Romanze  aus  dem 
Faschingsschwank  aus  Wien 
Bearbeitet  von  Richard 
Lange 1. — 

—  Drei  Stücke.  Für  Violine 
und  Klavier  bearbeitet  von 
R.  Lange.  No.  1.  Op.  82 
No.  3.  Einsame  Blumen 
(aus  den  Waldszenen)    .     . — .80 

—  No.  2,  Op.  82.  No.  9. 
Abschied  (aus  den  Wald- 
szenen)       1.20 

—  No.  3,  Op.  99.  No.  5. 
Albumblatt —.60 


Richarb  Hofmann  /  fllbumblätter 

14  ausgewählte  Tonstücke. 

M.  M. 

1.  Henselt,   A.     Morgenlied  1. — 

2.  Aehenhaeh,  J.    Op.  31 

Albumblatt  (Träumerei)    .  1. — 

3.  Struth,  A.    Op.  32.   No.  3. 
Air  suisse 1.50 

4.  Schuster,  W.    Op.  45    . 
Heimatsklänge       .     .     .     .1.20 

5.  Handrock,  Jnl,    Op.   64 
No.  2.  Scherzino  .     .     .     .1.20 


6.  DöringjCh.  Op.260.No.3. 
Dorle  (Walzer)     .     .     .     .  1.— 

7.  Parlow,  Edm.  Op.  96.  Tic 
e  tie  e  toc  (Italienische 
Serenade 1.20 


Haudrock,  Jul.  Op.  58. 
No.  1.  Scherzino  .  .  . 
Parlow,  Edm.  Op.  97.  No.  4. 
Rokoko-Menuett  .... 
Kirchner,  Fritz.  Op.  215. 
Freudvoll  und  leidvoll  .  , 
Parlow,  Edm.  Op.  97. 
No.  3.  Reigen  .... 
Handrock,  Jul.  Op.  58. 
No.  2.  Rondo  .  .  .  .1.20 
Krug,  A.  Op.  123.  No.  6. 
Fremde  Gäste  .  .  .  .  1. — 
Rnbinstein,  Ant.  Op.  44. 
No.  1.     Romanze       .     .     .  1.50 


1.20 
1.20 


1.20 


1.- 


Isl 


fl.  Krug  /  Wdhnachts-flibum 

58  Lieder  und  Stucke  für  Weihnachten,  Sylvester  und  Neujahr  | 

mit  vollständigem  Gesangstext.  ^ 

Ausgabe  tlir  Violine  solo M.  1. —    g 

Ausgabe  für  Violine  und  Klavier  oder  Harmonium M.  1.50    ^ 
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Ausgewählte  Vortragsstücke  für  Violine  u.  Klavier  J 


1.50 


2.50 
2.50 


1.20 
1.20   1 


Adai'ewsky,  E.  Wiegenlied 
(Berceuse  Estonienne)    .     . 

Bizet,  Georges.  L'Arlesienne. 
Zwei  Orchester- Suiten.  Für 
Violine  und  ELlavier  von 
Otto  Singer.  I.  Suit«.  No.  1. 
Prdlude.  No.  2.  Minuetto. 
No.  3.  Sommeil  de  Tlnno- 
cent.  No.  4.  Carillon  .  . 
U.  Suite.  No.  1.  Pastorale. 
No.  2.  Intermezzo.  No.  3. 
Menuett.    No.  4.  Farandole 

—  Carmen.  Daraus  einzeln: 
Für  Violine  und  KJavier  von 
Otto  Singer. 

1.  Chor  der  StraßeL jungen 

2.  Habanera 

3.  Duett    (Don    Jose    und 
Micaela  (Akt  1)  .     .     . 

4.  Seguidilla 

5.  Zwischenspiel  I   .     .     . 

6.  Tanz   der  Carmen   und 
Cavatine  des  Don  Jo»e 

7.  Zwischenspiel  II       .     . 

8.  Zwischenspiel  HI     .     . 

9.  Marsch 

Corellijijcangelo.   Pastorale 

aus  der  Weihnachtsmusik 
iConcerto  grosso  Nr.  8;,  für 
Violine  und  Klavier,  Orgel 
oder  Harmonium  von  Arnold 
Schering 

Gade,  Niels  W.  Albumblätter. 
Bearbeitet  von  Ferd.  EüU- 
tceck 

(rrützmacher,  Fr.  Op.  19  b. 
Drei  Romanzen.  No.  l.Bdur 

Ha6ser,Georg,Op.21.  Romanze 
~  "  Nr.  3. 
ine 
und  Klavier  bearbeitet  von 
M.  Puttmann 

Hofmann,  Richard.  Op.  127. 
Vier  kleine  Vortragsstücke 
in  der  1.  Lage. 

1.  Menuetto —.80 

2.  Arietta —.SO 


1.50 
1.20 
1.20 

1.50 
1.— 
1.50 
1.50 


1.20 


2.- 


1.50 
1.80 


Hermann.  Hans,  Op.  53.  Nr. 

Schlaf  liedchen.  FürVioli 


1.— 


Hofmann,  Richard.    Op.  127.    m. 
8.  Intermezzo 1.20 

4.  Frühlingslubt  ....  1.20 

Liszt^  Franz.  Zwei  Stücke  aus 
„Harmonies  poetiques  et 
reUgieuses*'.  Bearbeitet  von 
Hob.  Pflughaupt. 

1.  Ave  Maria 1.50 

2.  Cantique  d'amour     .     .  2.50 

—  Ave   maris  Stella.  1.50 

—  Elegie.  En  memoire  de 
Madame  Marit  Moukhanoff  2.— 

—  Elegie,  Zweit«.    Für  Violine 

od.  Violoncello  und  Klavier  2.50 

—  Es  muös  ein  Wunderbares 
sein.   Arr.  v.  MarceUo  Eoi^i  — .80 

—  Lebe  wohl!  (Isten  Veled.) 
Ungarische  Romanze.  Be- 
arbeitet von  Eriist  Benisch  1. — 

—  Zigeuner,  Die  drei.  Para- 
phrase   2. — 

Müller  Otto.  Op.  65.  Zwei 
leichte  Souatiuen  (l.Lage\ 

1.  Cdur '.  \.hÖ 

2.  F  dur 1-50 

Samara,  Spiro.  Six  S^renades. 
Bearbeitet  von  A.  Bösel. 
1.  Serenade  Franchise  .     .1.50 

3.  Poup^e  Serenade      .     .  1.50 

5.  Serenade  d'autrefois     .  1.50 

6.  Serenade  d'Arlequin     .  1.50 

Tanbert,  Ernst  Eduard. 

Op.  65.  Allerlei  Heiteres. 
Ständchen,  Walzer  u.  Spinn- 
rädchen. Bearbeitet  von 
Johannes  PcUaschko  .    .     .  3. — 

Tivaldi,  Antonio.  Lar^o  aus 
einer  Violinsouate.  Nach 
dem  Original  zum  ersten 
Male  herausgegeben  von 
Arnold  Schering     ....  1.20 

Weber,  C.  IL  von.  Die  drei 
Pintos.  Daraus :  Beliebte 
Stücke  I — III.  Arrangiert 
V.    Prof.    Fr.   Hermann    a  2. — 


• 

I 


i 


I,., 
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I  Ausgewählte  Vortragsstücke  für  Violine  u.  Klavier  | 


Banck,  Erwin.    Op.  9.  Mario-    M. 
netten.  Sechs  Stücke  in  der 
ersten  Lage. 

1.  Volkslied 1.20 

2.  Gavotte 1.20 

3.  Canzonetta       .     .     .     .1.20 

4.  Menuett 1.20 

5.  Trauermarsch       .     .     .1.20 

6.  Walzer 1.20 

Eberhard!,    Goby.     Op.   87. 

Fünf  Charakterstücke. 

1.  L'Inquietude    ....  1. — 

2.  Mazurka  caract^ristique  1. — 

3.  Au  Bord  d'une  Source  1.25 

4.  La  Fileuse       ....  1. — 

5.  Le  Papillon     .     .     .     .  1. — 
Herrmann,  Willy.  Op.9.  Drei 

leichte  ToDstücke.     No.  1. 
Trauer       No.    2.      Klage. 
No.  3.  Ergebunp   .     .     .     .1.20 
Hoppe,  Ad.    Op.  2.    Caprice  1.50 
Köhler,  Oscar.  Op.  170.  Früh- 
lingsromanze (5.  Lage)  .     .1.50 

—  Op.    175.      Träumerei    am 
Abeud  (1.  Lage;   ....  1. — 

—  Op.  176.     Blätterrauschen. 
Charakterstück  (3.  Lage)  .  1.50 

Krause,  Emil.    Op.  85.   Acht 

kleine   Stücke 3.50 

Kunze,  Carl.     Op.  20.     Lrr- 

lichter.    Konzertstück    ,     ,1.50 
Meyer,  Waldemar.    Legende  1.50 
Gesten,  Max.   Op.  211.   Sechs 
Unterhaltungsstücke.  (1.  Lage) 

1.  Frühlingsmorgen       .     .1.25 

2.  Hausmütterchen  .     .     .1,25 

3.  Jagdzug 1.25 

4.  Melancholie     .     .     .     .1.25 

5.  Der  kleine  Musikant    .  1,25 

6.  Romanze 1.25 

Palaschko.  Johannes.  Op.  41. 

Aquarellen.      Fünf  leichte 
Tonstücke  (1.  Lage). 

1.  Gavotte 1.20 

2.  Menuett       1.50 

3.  Deutscher  Marsch    .     .1.20 

4.  Balletstück      .     .     .     .1.50 


I   Palaschko,  Johannes.  Op.  41.    M. 
5.  Volksweise       ....  1.50 
Peiniger,  Otto.  Barcwole  Ca- 
price      1.50 

—  Anne  de  Bretagne.    Menuet 

de  la  Cour  Louis  XII  .  .1.20 
Piem^,  Gabriel.  Der  Kinder- 

kreuzzug.       Vorspiel     zum 

n.Teil.  Auf  der  Heerstraße  n.2.— 
Rice,  N.  H.  Op.  5.  Romanze  1.80 
Richter,  C.  Arthur.    Op.  16. 

Vier  leichte  Vortragsstücke 

in  der  1.  Lage 

1.  Romanze 1.50 

2.  Elegie 1.50 

3.  Souvenir 1,50 

4.  Gavotte 1.50 

Spangenberg,  H.  Op.8.  Suite 

komplett  4. — 
1.  Allamarcia.  2.  Nocturne  1.80 
3.  Valse  miniature.  4.  Fan- 

taisie  ^legique  .     .    .  1.50 

5.  Rondo 1.20 

Tottmann,   Albert.    Op.   41. 

No.  1.  Allegro  appassionato 

in  Form  eines  Sonatensatzes  3. — 

No.  2.    Erinnerung.  Ele- 
gisches Charakterstück        .1.20 
Walter, Eduard.  Op.  16.  Bravo! 
Drei  Vortragsstücke  (1.  Lage) 

1.  Walzer 1.20 

2.  Mazurka 1.20 

3.  Jahrmarkt-Szene       .     .1.20 
Wickenhauser,  Richard. 

Op.  33.    Drei  Stücke. 

1.  Berceuse 1.50 

2.  Pastourelle       ....  1.20 

3.  Dumka  (Elegie)  .    .     .  1.50 
Winterberger,  Alexander. 

Op.  78.     Pastorale     .     .     ,2.50 

—  Op.  118.  Melodie  zu  einem 
Präludium  aus  dem  Wohl- 
temperierten Klavier  von 
Joh.  Seh.  Bach     ,     .    .    .1.50 

Wolf,  Otto.  Op,  34.  Romanze  1.80 
Zillmann,  Eduard.     Op,  71. 
Berceuse 1.50 
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§  Ausgewählte  Kompositionen 


für  Violine  und  Klavier, 


§  M. 

Ö  Feigerl,  Emil.    Op.  5.    Suite  9.— 

O  Kämpf,  Karl.   Op.  23.   Sonate 

§  (emoll) 4.50 

O  Senfter,  Job.   Sonate    .    .    .  5.  - 

O  Mühlfeld,  W.,  Op.  3.   Sonate  6.— 

O  Viardot,  Paul.   Op.  5.  Sonate  5.— 

O  —  Op.  6.     Romanze  .     .     .     .  1. — 

O  Wernicke,   Alfred.     Op.  28. 
O         Zigeunerständchen      .     .     .1.50 

g  Wienlawski,  H.    Ant  Rubin 


stein,  Romanze.     Esdur 


2.— 


Wolf,  Julias.    Op.  7.    Sonate 

in  Ddur 7 

Eberhardt,  Goby.     Op.  105. 

Mückenspiel 1.50  q 

—  Op.  106.  Valse  Caprice     .  1.50  O 

—  Op.  107.  Deutscher  Walzer  1.50  O 

—  Op.  108.  Tanarhythmen.  S 

1.  Polka 1.-  o 

2.  Walzer 1.20  O 

3.  Menuett 1-20  § 

O 


Mikorey,  Franz. 

Kleine  Snite  für  Violine  solo. 

No.  1.  Praeludium.     No.  2.  Fuge    .     .     .     M.  2.- 

Kompositionen  für  Violine 
mit  Harmonium  oder  Orgel. 

Hemnann,    Willy.     Op.    62.    M. 

Zwei  lyrische  Tonstücke. 
No.  1.  Larghetto.  No.  2. 
Quasi  Recitativo,  Tempo 
AUegro 1.50 

Köhler,  Oscar.  Op.  175.  Träu- 
merei am  Abend.  (I.  Lage)  1, — 

Rossi,  M.  Op.  8.  Arioso  für 
Violine  und  Orgel     .     .     .  1. — 

VlTaldi,  AutonioaeS .  .—1743). 
Largo  a.  einer  Violinsonate. 
Nach  dem  Original  be- 
arbeitet und  zum  ersten  Male 
herausgegeben  von  Arnold 
Schering 1.20 


Anger,  W.    Op.  8.    Andante    M. 
religioso    für    Violine   und 
Orgel,    emoll.    (Album  fiir 
Orgelspieler  Lief.  67)     .     .1.50 

BeethoTen,  L.  yau.  Andante 
aus  Op.  12.  No.  2  für  Vio- 
line und  Orgel  eingerichtet 
von  A.  W.  Gottschalg. 
(Album  für  Orgelspieler 
Lief.  86) 1.50 

Fischer,  CA.  Op.  20.  Phan- 
tasie (Recitativ  und  Arie) 
fürVioline  U.Orgel.  (Album 
für   Orgelspieler,   Lief.  44)  2. — 

(xottschalg«  A.  W.  L.  van  Beet- 
hoven, Andante  aus  Op.  12  1.50 


o  O 
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Ausgewählte  Kompositionen 


für  Violine  und  Pianoforte 


AshtODjA.  Op.l9.  Reverie  M.  2.— 
Dessau,  Bernhard.  Op.  29. 

No.  1.    Lied  ohne  Worte  ,     1.50 

No.  2.     Gavotte      ...  .1.50 


Eberhardt,    G.      Op.    98. 

Scherzo ,    1.50 

Op.  99.  Serenade  .  .  ,  1.50 
Op.  101.  Wiegenlied  ,  1.60 
Op.  102.  Mazurka  .  .  ,  1.— 
Op.  103.  Nordisch  .  ,  1.60 
Op.  104.     Capriccio     .      ,    1.20 

Feigerl,  Emil.    Suite  für 

Violine  und  Klavier  .     .      ,    9. — 
No.l.  Andante.    No.  2. 
Adagio.     No.  3.     Alle- 
gretto.    No.  4.  Finale. 

Fuchs,  Albert.  Andante 
soitenuto  (III.  Satz  aus 
d.  Streichquartett,  Op.  40)      ,    1^ 

Grammann^Carl*  Melodie. 
Für  Violine  und  Piano- 
forte von  A.  Roesel  ,    1.60 

HiUe,  G.     Op.  32.    Vier 

Stücke.  No.l. Ungarisch. 

No.  2.  Abendlied.    No.  3. 

Balletstück.  No.4.  Tanz- 

weiaen ,    2. — 

Hom,  Kamillo.     Op.  42. 

Fantasie ,     2.50 

Joachim,  J.  Bomanze.  ,  1.50 
Kämpf,  Karl.  Op.23.  Sonate 

(emoU) ,    4.60 

Lanterbach,  Joh.    Op.  18. 

Am  Springquell.  Kon- 
zert-Etüde    ,    3.— 

—  Op.  19.     Melodie   .     .      ,    1.80 


Liszt,  Fr.     Elegie.     .     . 

—  Zweite  Elegie  .    .     . 

—  Lebe  wohl!  (Isten 
Veled).  Ungarische  Ro- 
manze für  Violine  mit  Be- 
gleitung desPianofortege- 
setzt  V.  ErnstRentsch 

—  Die  drei  Zigeuner 
Paraphrase 

Rossi,  M.    Op.  8.    Ar i 09  0 

—  Op.  15.     Canzonetta 

—  Op.  36.     Barcarole    . 
Rnbinstein,  Ant.  Op.  44.  L 

Romanze  Esdur  für 
Pianoforte  undVioline  von 
H.  Wieniawski.     .     , 

—  Romanze  Esdur  für 
Violine  und  Pianoforte  in 
G  dur  von  Prof.  H.  S  a  c  h  s 

—  Op.50.  No.  3.  Barcarole 
(gmoU)  bearbeitet  von 
Leopold  Auer     .... 

Sahla,  Richard. 

Spanischer  Tanz     .     .     . 

Baliade 

Nocturno.    No.  1  (Bdur) 

Nocturno.  No.  2  (Edur) 
Sitt,    H.     Op.  14.     Drei 

Stücke     .     .     komplett 

No.  1.    Canzona     .     .     . 

No.  2.     Erzählung.     .     . 

No.  3.  Träumerei  .  . 
Tiardot.P.  Op.5.  Sonate 

—  Op.  o.     Romanze.     . 
Yivaldi,  A.  (168...— 1743). 

Largo  aus  einer  Vio- 
linsonate. Mit  Piano- 
forte oder  Orgel     .     .     . 


M.  2.— 

,    2.50 


1.— 

2.50 
1.— 
1.30 
1.— 


2.— 


1.50 


1.50 

2.— 
2.50 
1.50 
9  _ 


3.— 
1.— 
1.50 
1.— 
5.— 
1.— 


1.20 


FRIEDR.  E.  KOCH,  Deatsche  Rhapsodie 

Konzert  für  Violine  und  Orchester 

Partitur  IL  2.—  n.   —  Orchesterst.  M.  18.—   n.   —  Solostimmen  M.  3. —  n. 
Ausgabe  für  Violine  und  Klavier  M.  6.—. 
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I  Ausgewählte  Kammermusikwerke  ^ 
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Septette. 


Peiel,  Job.  Suite  aus  „Delitiae 
musicales"  od.  „Lust-Music" 
1678.  Sonata.  BransU. 
Amener.  Courante.  Bai. 
Sarabande.  Gigue.  Conclu- 
sio.  Für  2  Violinen,  2  Violen, 
Violoncello,  Kontrabass  und 
begleitendes  Klavier.  Nach 
dem  Original  bearbeitet  und 
zum  ersten  Male  heraus- 
gegeben Ton  Arnold  Schering 

Partitur  2.— 
Stimmen  k  —.40 

Sextette. 

Schein,  Joh.  Her».  Suit« 
aus  jBanchetto  musicale* 
1617.  (Nr.  7.)  Paduane. 
GatUarde.  Courante.  Alle- 
mande  mit  Tripla.  Füj 
2  Violinen,  2  Violen,  Violon- 
cello und  Kontrabas«.  Nach 
dem  Original  bearbeitet  und 
zum  ersten  Male  heraus- 
gegeben Ton  Arnold  Schering 

Partitur  1.— 
Stimmen  k  — .30 

Telemaiin,  Georg,  Philipp. 
Suite  für  2  Violinen,  Viola, 
Violoncello,  Baas  und  obli- 
gates Klavier.  Nach  dem 
Original  bearbeitet  und  zum 
ersten  Male  herausgegeben 
von  Arnold  Schering.  Partitur  2.50 
Stimmen  k  — ^0 

Quintette. 

Berger,  Wilhelm.  Op.95.Quin- 
tett  für  Klavier,  2  Violinen, 
Bratsche   und   Violoncello  15. — 


Hom.  Kamillo.    Op.  50. 

Quintett  für  3  Violinen,  Viola 
and  Violoncello. 

Kleine  Partitur  n.  2.— 
Stimmen  n.  10. — 
Loeatelli,    Pietro.      Trauer- 
symphonie     für      Streich- 
quartett  (beiw.   Orchester) 
mit      obligatem       Klavier 
(Orgel     oder    Harmonium). 
Nach    dem   Origioal   bear- 
beitet und  zum  ersten  Male 
herausgegeben   von    Arnold 
Schering     .    .     .    Partitur  2.— 
Stimmen  k  — .50 

MiloreT ,  Franz.  Quintett 
e  moll  für  2  Violinen,  Viola, 
Violoncello    und    Klavier   20.— 

Krieger,  Joh.  Phil.  Suite  au« 
.Lustige  Feldmusic"  1704. 
Ouvertüre.  Air  -  Menuet. 
Air-Fantaisie.  Marche. 
Chaconne.  Menuet.  Für 
2  Violinen,  Viola,  Violon- 
cello und  Kontrabass.  Nach 
dem  Original  bearbeitet  und 
»um  ersten  Male  herausge- 
geben von  Arnold  Schering 

Partitur  1.50 
Stimmen  k  — .40 

Torelll,  Giuseppe.  Sinfoni« 
(e  moll),  aus  „Concerti  musi- 
cali",  op.  6.  Bologna  1698. 
Für  Streichquartett  mit 
Klavier-(Orgel-)  Begleitung. 
Nach  dem  Original  bear- 
beitet und  zum  ersten  Male 
herausgegeben  von  Arnold 
Schering  .  .  .  Partitur  1.50 
Stimmen  k  — .40 
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Quartette. 

Fnchg,  Albert.  Op.  40.  (emoll)     m 
für  2  Violinen,  Viola  und 
Violoncello. 

Kleine  Partitur  n.     1.- 
Stimmen     6.- 

jAdassohn,  S.  Op.  86.  Für 
Klavier,  Violine,  Viola  u- 
Violoncello 12.- 

Lorenz,  Alfred.  Für  Klavier, 
Violine,Violau.  Violoncello  12.- 

Mackenzle,  A.C.  Für  Klavier, 
Violine,  Viola  und  Violon- 
cello.    Es  dur      ....  12.- 


Manfredini,  Fr.  Weihnacht»- 
Symphonie  f.  Streichquar- 
tett, 2  Solo- Violinen  und 
obligates  Klavier  (Orgel, 
Harmonium)  .  .  Partitur  1.20 
Stimmen     1.20 

Metzdorff,    Rieh.     Op.    40. 
Für  2  Violinen,    Viola  u. 
Violoncello,  fmoll.  Partitur    3. — 
Stimmen     6. — 

No8kowski,Siegmnnd.  Op.8. 
Für  Klavier,  Violine,  Viola 
und  Violoncello,    d  moll    .  12. — 

Raff,  J.Op.l92.No.2.Die  schöne 
Müllerin.  Cyklische  Ton- 
dichtung. (1.  Der  Jüng- 
ling. 2.  Die  Mühle.  3.  Die 
Müllerin.  4.  Unruhe.  6.  Er- 
klärung. 6.  Zum  Polter- 
abend.) Für  2  Violinen, 
Viola  und  Violoncello. 

Partitur  n.     4. — 
Stimmen  10. — 

Wieniawski,  Joseph.  Op.  32. 
Für  2  Violinen,  Viola  und 
Violoncello 7. — 


Trios. 

Berger,  Wilhelm.    Op.  94. 

Für  Klarinette,  Violoncello 
und  Klavier    .     .     .     .  n. 

Engelsmann,  Walter.  Op.6. 
Für  Violine,  Violoncello 
und  Klavier.     C  dur     .     . 

flerrmann,  Willy.  Op.  68. 
Zwei  kleine  Trios  für  Vio- 
line, Violoncello  u.  Klavier. 
No.  1.  Novellette.  No.  2. 
Barcarolle 

Hul)er,Adolf.  Op.22.  Schüler- 
Trio  für  Klavier,  Violine 
(1.  Lage)  und  Violoncello 

Kann,  Hugo.  Op.58.  Zweites 

Trio  für  Klavier,  Violine  u. 

Violoncello.  Kleine  Part.  n. 

Stimmen 

KrUl,  Karl.  Op.  23.  Für  Kla- 
vier, Violine  u.  Violoncello. 
a  moll.  (Preisgekrönt  v.  d. 
Niederländ.  Tonkünstler - 
Gesellschaft.) 

Kunze,  C.  Op.  16.  Adagio  für 
Violine,  ViolonceUo  und 
Klavier 

Mlkorej,  Franz.  Für  Violine, 
Violoncello  und  Klavier. 
(Hdur) 

Spielter,  H.  Op.  15.  Für  Kla- 
vier, Violine  u.  Violoncello 

Stener,  Robert.  Op.31.  Für 
Klavier,  Violine  u.  Violon- 
cello.   B  dur 

Thern,  Carl.  Op.  60.  Für  2 
Violinen  und  Viola .     .     . 

Wenigniann,Wilhelm.  Op.25. 
Gavotte  f.  Klavier,  Violine 
und  Violoncello.    G  dur 

Zelenski,  Lad.  Op.22.  Für 
Klavier,  Violine  u.  Vio- 
loncello.    E  dur  .... 


M. 

8.— 
10.- 


1.80 
2.— 


9.— 

8.- 

12.- 
4.— 

3.— 

10.- 
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Bachf  Ph.  Em.,  Versuch  über  die  wahre  Art,  Klavier 

«u  spielen.  Nach  der  Original- Ausgabe  mit  kritischen 
Erläuterungen  herausgegeben  von  Dr.  W.  N  i  e  m  a  n  n. 

brosch.  Mk.  6. —  geb.      7. — 

BOtenberg,  Friedrich,  Harmoniegefühl  und  Goldener 

Schnitt      Die    Analyse    der   Klangfarbe.      Zwei  i 

musikpsychologische  Abhandlungen.  Zugleich  Mitteilung 
eines  neuen  Naturgesetzes  und  Aufstellung  eines  Elementen- 
dualismus.   Mit  Notenbeispielen  und  zwei  Figuren  im  Text       2. — 

Breitbaupt,  Rudolf  M.,  DienatürlicheKlaviertechnik. 
Systematische  Darstellung  des  kunstgemässen  Klavier- 
Epieles  auf  natürlicher,  psycho-physiologischer  Grundlage, 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Schwungkraft  und 
Schwerkraft  des  gesamten  Spielkörpers  und  seiner  Teile. 
Mit  zahlreichen  Zeichnungen,  photographischen  Aufnahmen, 
Tafeln,  graphischen  Darstellungen  und  Notenbeispielen. 
Band  I.  Handbuch  der  modernen  Methodik  und 
Spielpraxis  fiir  Künstler,  Berufsspieler,  Lehrer,  Konser- 
vatorien usw.  Dritte,  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage. 
Ausgabe    A.    mit    historischem    Anhang 

brosch.  Mk.   10. —  geb.     12. — 
Ausgabe    B.     ohne     historischen      Anhang 

brosch.  Mk.  7, —  geb.  8. — 
Band  IL  Die  Grundlagen  des  Gewichtspiels. 
Methodische  Anleitung  zur  Entwicklung  der  Schwungkraft, 
Schwerkraft  und  Druckkraft  des  gesamten  Spielkörpers. 
Ausgabe  fiir  die  Elementar-  und  Mittelstufe.  Dritte,  stark 
vermehrte  Auflage brosch.    Mk.    4. —  geb.      5. — 

Baiow,fian8  V.,  Über  Richard  Wagners  Faust-Ouvertüre, 
eine  erläuternde  Mitteilung  an  die  Dirigenten,  Spieler  und 
Hörer  dieses  Werkes.     3.  Aufl — ,50 

Capellen,  Georg,  Fortschrittliche  Harmonie-  und 
Melodielehre.  Mit  vielen  Notenbeispielen  im  Texte  und 
einem  Anhang:  Zukunftsmusik  (Exotik)      .    M.  4. —  geb.      5. — 

—  Die  „musikalische"  Akustik  als  Grundlage  der 
Harmonik  und  Melodik     Mit  experimentellen  Nachweisen 

am  Klavier 2, — 

—  Die  Freiheit  oder  Unfreiheit  der  Töne  und 
Intervalle  als  Kriterium  der  Stimmführung  nebst  Anhang: 
Grieg-Analysenals  Wegweiser  der  neuen  Musiktheorie.      2. — 

—  Die  Abhängigkeitsverhältnisse  in  der  Musik. 
Eine  vollständige,  logisch-einheitliche  Erklärung  der  Pro- 
bleme der  Figuration,  Sequenz  und  symmetrischen  Um- 
kehrung       2. — 

::  Terlag  yon  C.  F.  KiHNT,  Leipzig  :: 


jllltt$il(w!s?<i>5Chaftlkh<  Abhandlnngca  ond  BBchtr  8bff  Husft 

Capellen,  Georg,  Die  Zukunft  der  Musiktheorie  (Dualismus  ^^"^ 
oder  „Monismus"?)    und   ihre  Einwirkung  auf  die  Praxis. 

An  zahlreichen  Notenbeispielen  erläutert 2. — 

—  iBt  das  System  S.  Sechters  ein  geeigneter  Ausgangs- 
punkt für  die  theoretische  Wagnerforschung?  Streitschrift  — .50 

Gleich,  Ferdinand,  Die  Haupt  formen  der  Musik.  2.  Aufl. 

Populär  dargestellt 1.80 

— •  Handbuch  der  modernen  Instrumentierung 
für  Orchester  und  Militär-Musikkorps  mit  Berücksichtigung 
der  kleineren  Orchester  sowie  der  Arrangements  von 
Bruchstücken  grösserer  Werke  für  dieselben  und  der 
Tanzmusik.     4.  vermehrte  Auflage     .......      *i.6o 

floff  mann,  Fr.  L.  W.,  Logik  derHarmonie.  Ein  Harmonie- 
system der  Obertöne i. — 

Klanwell,  Otto,  Der  Kanon  in  seiner  geschichtlichen  Ent- 
wicklung.    Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Musik .     .     .      1.50 

Koch,  Dr.  Ernst,  Rieh.  Wagner' s  „Ring  des  Nibelungen* 
in  seinem  Verhältnis  zur  alten  Sage  wie  zur  modernen 
Nibelungendichtung  betrachtet     (Preisschrift)      ....      2. — 

Köhler,  Louis,  Theorie  der  musikalischen  Verzierungen 

für  jede  praktische  Schule,    besonders    für  Klavierspieler       1.20 

Kollak,  Adolph,  Die  Ästhetik  des  Klavierspiels.  4.  Aufl. 
Bearbeitet  und  herausgegeben   v.  Dr.  Walter  Niemann. 

geh.  M.  5 — .  geb.      6.— 

Llchtwark,  K.t  Praktische  Harmonielehre  für  Lehr- 
anstalten und  zum  Selbstunterricht 3. — 

flneller,  R., Musikalisch-technisches  Vokabular.  Die 
wichtigsten  Kunstausdrücke  für  Musik.  Englisch-Deutsch, 
Deutsch-Englisch,  sowie  die  gebräuchlichsten  Vortrags- 
bezeichnungen etc.     Italienisch-Englisch-Deutsch      ...       1.50 

Mlemann,  Walter,  Das  Klavierbuch.  Geschichte  der  Klavier- 
musik und  ihrer  Meister,  des  Klavierbaues  und  der  Klavier- 
literatur.   3.  reich  vermehrte  und  illustrierte  Auflage,     geb.       3. — 

—  Die  musikalische  Renaissance  des  19.  Jahrhunderts 

bis  zur  Gegenwart     Ein  Rück-  und  Ausblick     ....      1,50 
Porges,  Heinrich,  Die  Aufführung   von   Beethoven 's 
Neunter     Symphonie     unter     Richard    Wagner     in 

Bayreuth  (am  22.  Mai   1872) — .80 

Qnantz,  dohann  Joachim,  Versuch  einer  Anweisung 
die  Flöte  traversiere  zu  spielen.  Neudruck  nach 
dem  Original  (Berlin  1752)  mit  kritischen  Anmerkungen, 
herausgegeben  von  Dr.  Arnold  Schering.  Unent- 
behrliches Quellen-  und  Studienwerk  brosch.  Mk.  6  —  geb.      7. — 
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Ramann,  Lina,  Franz  Liszt's  Oratorium  „Christus".     Mark 
Eine  Studie    zur  zeit-    und    musikgeschichtlichen  Stellung 
desselben.     Mit  Notenbeispielen   und    dem   vollständigen 
Text  des  „Christus" i.— 

Reger,  Max,  Beiträge  zur  Modulationslehre,  Deutsch, 

französisch,  englisch.     7.  Auflage i. — 

Rlemann,  Dr.  ilugo,  MusikalischeLogik.  Hauptzüge  der 
physiologischen  und  psychologischen  Begründung  unseres 
Musiksystems  (1873) 1.50 

—  Das  Problem  des  harmonischen  Dualismus.    Ein 

Beitrag  zur  Aeslhetik  der  Musik — .60 

San^berger,  Dr.  Adolf,  Leben  und  Werke  des  Dichtermusikers 

Peter  Cornelius  ....  lao 

Schering,  Arnold,  Bach's  Textbehandlo  ng.    Ein  Beitrag 

zum  Verständnis  Joh    Seb.  Bach'scher  Vokal-Schöpfungen    — .50 

Schiedennair,  Ludwig,  Bayreuther  Festspiele  im  Zeit- 
alter des  Absolutismus  ...  brosch  Mk.  3. —  geb.  4. — 
L  Die  er»ten  Anfange  des  Bayreuther  Musiklebens  am  Hofe  der  Mark- 
grafen Ton  Brandenburg,  Bayreuther  Linie.  —  IL  Die  Blütereit  der 
deutschen  Oper  unter  Markgraf  Georg  Wilhelm.  —  HI.  Die  italienische 
Oper  unter  Markgraf  Friedrich.     Markgräfin  Wilhelmine. 

8e!dl,  Prof.  Dr.  Arthur,  Vom  Musikalisch-Erhabenen. 
Ein  Beitrag  zur  Aesthetik  der  Tonkunst.  Zweite,  durch- 
gearbeitete und  vermehrte  Auflage    ....  .     .       3. — 

Seydel,  Martin,    Grundfragen    der   Stimmkunde    für 

Sänger  und  Sprecher i. — 

Stade,  Dr.  F.,  Vom  Musikalisch-Schönen.    Mit  Bezug 

auf  Dr.  E.  Hanslick's  gleichnamige  Schrift — .75 

8toye,  Paul,  Von  einerneuen  Klavierlehre.  Ein  Mahn- 

und  Weckruf  an  die  lehrenden  und  lernenden  Musiker  .     — .6c 

Stocving,  Paul,  Die  Kunst  der  Bogen führung.  Ein 
praktisch-theoretisches  Handbuch  für  Lernende,  zugleich 
auch  für  den  Lehrer  zur  Erleichterung  des  Unterrichts    .      2. — 

Totttnann,  Prof.  Albert,   Das  Büchlein  von  der  Geige 

oder  die  Grundmaterialien  des  Violinspieles.     2.  Auflage    — .60 

Vogel,  Bernhard,  Zur  Einführung  in  die  komische  Oper  „Der 

Barbier  von  Bagdad"  von  Peter  Cornelius — .20 

Wagner,  Richard,  Faust-Ouvertüre  von  H.  v.  Bülow      .     — .50 

Weitzmann,  C.  F.,  Harmonie  System.  (Gekrönte  Preisschrift) 
Erklärende  Erläuterung  und  musikalisch-theoretische  Begrün- 
dung der  durch  die  neuesten  Kunstschöpfungen  bewirkten 
Umgestaltung  und  Weiterbildung  der  Harmonik  (1860)   .       1.20 

Wörterbuch,  Musikalisches.  Erklärung  aller  in  der  Musik  vor- 
kommenden Kunstausdrücke,  verfasst  von  Paul  Kahnt 
Taschenformat  Mk    — .50,   kart  Mk.  — .75.   elegant  geb.       1.50 
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Unterrichts-Musik  für  mehrere 
Violinen  und  Violinenchor 

Krug,  Albert.    Goldnes  Melodien -Album  für      ^■ 

die  Jugend.  Sammlung  der  vorzüglichsten  Lieder, 
Opern-,  Tanz-  und  anderer  Melodien  von  Adolf  Klauwell 
und  Robert  Wohlfahrt. 

Für  2  Violinen.    Heft  I,  II je  netto      1.60 

Für  2  Violinen  mit  Klavier.     Heft  I,  II .     .     .     .je  netto      2.— 

MarCellO,  AleSSandrO.    Largo  aus  einem  Konzert  für 

einstimmigen  Violinenchor  und  Klavier  (Orgel  od.  Harmonium)  1.20 
Nach   dem  Original   bearbeitet  und  zum  ersten  Male  heraus- 
gegeben von  Arnold  Schering  .     .      Violinenstimmen  je  — .80 

Müller,  Otto.     Op.  28.    RondinO   £ür2Violinenmitoder 

ohne  Klavierbegleitung 1.50 

—  Op.  29.    Zwei   Duette    für    2   Violinen    mit    oder    ohne 

Klavierbegleitung 4.50 

Nürnberg,  H.  Op.  363.  Die  strebsamen  Violin- 

Duettisten.     Eine  Sammlung  stufenweise  fortschreitender, 
beliebter  Melodien,  Volkslieder  und  Operustücke,  für  2  Violinen 
mit  Klavierbegleitung.    6  Hefte.     Heft  I,  II,  IV,  V,  VI    je      2.— 
Heft  m       2.25 

Spiess,  Ernst.   Op.  50.    Sechs   Charakterstücke 

für  die  Jugend. 

Für  2  Violinen  und  Klavier netto      8. — 

Wahls,  Heinrich.  22  stücke  berühmter  Meister 

zum  Unterricht  und  zur  Übung  im  Ensemblespiel  sowie  zum 
Vortrag  und  zur  Unterhaltung,  leicht  bearbeitet,  progressir 
geordnet,  mit  Fingersatz  und  Stricharten  versehen. 

Für  2  Violinen,  Heft  I,  II je      I.— 

Für  dreistimmigen  Violinenchor,  Heft  I,  II      .     .         .je      1.50 

Werner,  Wilhelm.  Der  junge  Virtuos.  Sammlung 

von  klassischen  Stücken,  Gesängen,  Liedern,  Märschen, 
Opern-,  Tanz-  und  anderen  Melodien  zum  Unterricht. 

Für  2  Violinen.     Heft  I,  II je  netto      1.50 

Für  2  Violinen  mit  Klavier.     Heft  I,  II  .     .     .     .je  netto      2.— 

Verlag  von  C.  F.  KAHNT,  Leipzig 
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Schüler-Concertin 
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Erprobt  und  gut  eingeführt; 

Huber,  Adoli 

Op.  6.      Schüler-Concertino  No.  2 

(in  den  drei  ersten  Lj   < 

Op.  8.      Schüler-Concertino  No.  4 

(1.  Lage,  ganz  1( 

Seybold,  Arthur 

Op,  121.  Concertino  (Ddur) 8.50 

Söchting,  Emil 

Op.  138. 

No.  1.  Schüler-Concertino  in  Gdur 

(I.Lage)    L50 

No.  2.  Schüler-Concertino  in  Ddur 

(1.  u.  3.  Lage)    2.— 

No.  8.  Schüler-Concertino  in  Cdur 

(1.  u.  2.  Lage)     1.50 

Huber,  Adolf 

Op.  22.       . 
No.  1.    Schüler -Trio     (l.  Lage)    für    Klavier, 

Violine  nnd  Violoncello   ........    2. — 

Op.  10.      Tarantella   für  Violine  und  Klavier    .    .    1.20 

(Violine  bis  zur  3.  Lage) 

Verlag    von   C.  F.  KAHNT,    LEIPZIG 
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